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Grußwort 

2Kor12,9 .denn mei-
ne Kraft ist in den 
Schwachen mächtig. 

Liebe Delegierte des 
Landesverbandsrat 
2013, 

dies ist mein letzter 
Landesverbandsrat, 
zumindest den ich 
verantworte. Ich muss 
gestehen, dass die 
Gefühle geteilt sind, 
einerseits war die Zeit 
lang und auch an-
strengend, anderer-
seits hab ich viel er-
lebt und viel neues 
kennengelernt vor 
allem Gemeinden die 
mir vorher fremd wa-
ren und auch fremd 
geblieben wären. Da-
für bin ich dankbar. 
Mit zunehmender Ar-
beitsbelastung und 
Familie mit kleiner 

Tochter bin ich aber 
auch froh jetzt für die 
Familie mehr Zeit zu 
haben. Ich bin auch 
dankbar für meine 
Frau, die für die Arbeit 
im Landesverband viel 
Verständnis gezeigt 
hat und mir den Rü-
cken frei hielt. So 
möchte ich mich hier 
an dieser Stelle verab-
schieden und den 
Landesverband mit 
allen haupt- und eh-
renamtlichen Mitarbei-
tern Gottes Segen 
wünschen, viel Kraft 
und Geduld. Die Jah-
reslosung war für mich 
genau richtig nur mit 
Gottes Kraft konnte 
ich dies tun, denn mei-
ne Kraft ist viel zu ge-
ring für die Arbeit. Be-
danken möchte ich 
mich auch bei allen 

die für die Mitarbeiter 
im Landesverband 
gebetet haben und es 
auch weiterhin tun. 

Was ich mir für die 
Zukunft in unserem 
Landesverband noch 
wünsche? Ich wün-
sche mir, dass die 
Gemeinden wieder 
enger zusammenrü-
cken, um sich mehr 
unterstützen zu kön-
nen. Und natürlich 
eine Leitung die wie-
der mit 10 Gewählten 
voll besetzt ist, um die 
Arbeit zu Schultern, 
die die Gemeinden 
erwarten.  

Im Namen der Lan-
desverbandsleitung 

Frank Zöllner 
Landesverbandsleiter 

Stellenausschreibung im Jugendwerk der Evangelischen 
Freikirchen 

Das Jugendwerk der Evangelischen Freikirchen in Berlin und der Landesverband Berlin-
Brandenburg im Bund Ev.-Freik. Gemeinden mit seiner GJW-Geschäftsstelle suchen zum 1. 
September 2013  
einen Sachbearbeiter / eine Sachbearbeiterin als Elternzeitvertretung (13 Monate) für fol-
gende Aufgaben: 

Kaufmännische Projektabwicklung und Büroorganisation 
Beantragung und Abrechnung öffentlicher Mittel 
Buchhaltung 
Kontaktperson für Ehrenamtliche und Gemeinden im Landesverband 
Umgang mit Menschen am Telefon, Face-to-Face 

Wir erwarten: 
Kaufmännische Ausbildung, gute Kenntnisse MS-Office-Paket, gute Buchführungskenntnisse, 
Berufserfahrung im kaufmännischen Beruf, Teamfähigkeit. 

Die Arbeitszeit gestaltet sich vor Ort zu einer ½ Stelle im GJW des Landesverbands und zu 
einer ½ Stelle im Jugendwerk. Vergütung nach TVÖD E6. 
 

Bewerbungen und Rückfragen sind bis zum 17. Mai 2013 zu richten an:  
Martin Schaefer, Jugendwerk der Ev. Freikirchen, Möllendorffstr. 53, 10367 Berlin, 
030-78702515, mschaefer@gjw-bb.de. 

„Was ich mir für 

die Zukunft in 

unserem 

Landesverband 

noch wünsche? 

Ich wünsche 

mir, dass die 

Gemeinden 

wieder enger 

zusammen-

rücken ...“ 
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Bericht der Landesverbandsleitung 

Zur gewählten Leitung 
gehörten letztes Jahr: 

Lutz Bratfisch 
Thomas Reichert 
Ingo Schaper 
Volker Strehlow 
Bernd Stummvoll 
Frank Zöllner 

Vier weniger als in 
unserer Satzung fest-
gelegt. Meine Hoff-
nung ist, dass dies 
sich zum besseren 
ändert.  

Was hat die Leitung 
2012 alles getan? 

Wir haben mit den 
Bund und den ande-
ren Landesverbänden 
über die Zukunft der 
Landesverbände bera-
ten. Was sind die Auf-
gaben, wie werden 
Sie gelebt. Dabei ist 
u.a. heraus gekom-
men, dass viele Leiter 
überlastet sind, vor 
allem wenn sie noch 
beruflich tätig sind und 
nicht hauptamtlich in 
unseren Bund arbei-
ten. Dies Thema wird 
uns auch noch länge-

re Zeit im Bund beglei-
ten. 

Dann haben wir den 
Landesverband bei 
verschiedenen Tagun-
gen, Seminaren und 
Veranstaltungen ver-
treten. Bei der Politik 
im Bereich Konferenz 
der Religionen bei der 
Senatskanzlei von 
Berlin. In kirchlichen 
Gremien wie zum Bei-
spiel der Ökumene. 
Wir waren auch beim 
Tag der Kirchen am 
Roten Rathaus mit 
einem eigenen Stand 
vertreten. 

Natürlich auch bei 
Gemeindejubiläen, 
Pastoren-
Einführungen und -
Verabschiedungen 
sowie zu besonderen 
Anlässen, zu denen 
wir eingeladen wur-
den. Wir haben mitge-
arbeitet bei der Durch-
führung der Bibelwerk-
statt und bei Schulun-
gen in Elstal. Leider 
wurde das Grillen für 
Gemeindeleitungen 

dieses Jahr nicht so 
angenommen wie 
2011. Wir hoffen, dass 
wir eine Veranstaltung 
finden, die sowohl den 
Austausch sowie den 
Aufbau der Gemein-
den und Gemeindelei-
tern dient. Personell 
suchen wir auch je-
manden der die Seni-
orenarbeit in unserem 
Landesverband ver-
antwortlich überneh-
men kann/will. Und wir 
haben die Arbeit des 
GJW’s begleitet. 

Auf unserer Klausurta-
gung haben wir ver-
sucht auf die Verände-
rungen bei den Ge-
meinden hier in Berlin-
Brandenburg zu rea-
gieren. Hier haben wir 
Grundlagen gelegt 
und müssen in diesem 
und dem nächsten 
Jahr weiter arbeiten 
und dann die Ergeb-
nisse in die Praxis 
umsetzen. 

Für die Leitung des Lan-
desverbandes 

Frank Zöllner 

„Personell 

suchen wir 

auch jemanden 

der die 

Seniorenarbeit 

in unserem 

Landesverband 

verantwortlich 

übernehmen 

kann/will.“ 
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09:00 Uhr Anmeldung und Bistro 

10:00 Uhr Begrüßung und 
                          Andacht 

10:30 Uhr Erste Plenarsitzung 

12:30 Uhr Mittagspause 

In der Mittagspause findet die Mitglieder-
versammlung des Verbandes Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden in Berlin 
K.d.ö.R. statt. 

 

14:00 Uhr Zweite Plenarsitzung 
16:00 Uhr voraussichtliches Ende 
                          der Ratstagung 

TOP 1 Eröffnung, Regularien und Konstituie- 
            rung 

TOP 2 Bericht der Leitung des Landesver-  
           bands 

TOP 3 Wahlen zur Landesverbandsleitung 

TOP 4 Bericht Gemeindejugendwerk Berlin 
           Brandenburg 

TOP 5 Aussprache Berichtsjahr 2012 

TOP 6 Bericht und Grüße aus dem Präsidium 
           des BEFG 

TOP 7 Finanzen: Kassenbericht 2012, Kassen- 
           prüfungsbericht, Haushalt 2013, 
           Berufung Kassenprüfer , Kollekte für 
           Landesverband 

TOP 8 Delegierte Bundesrat, Vorschläge für 
           Bundesfunktionen 

TOP 9 Begrüßungen und Verabschiedungen 

Landesverband Berlin-Brandenburg 
im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland K.d.ö.R. 

Möllendorfstraße 53 
10367 Berlin 
Tel. 030-78 702 515 / Fax. 030-78 705 557 

Bankverbindung 
Spar– und Kreditbank Bad Homburg 
Kto.-Nr.: 90000 
BLZ:       50092100 

Landesverbandsleiter: Frank Zöllner 
Stellvertreter: Thomas Reichert, Ingo Schaper 
Kassiererin: Tanja von Kornatzky 

Weitere Mitglieder der Landesverbandsleitung: 
Lutz Bratfisch, Daniela Spielmann (Verband), Martin Schaefer (GJW), Daniel Schmöker (GJW), 
Volker Strehlow, Bernd Stummvoll 

Layout: Thomas Reichert (Landesverbandsleitung) 
Korrekturen:  Axel Timm, Martin Schaefer (GJW) 
Foto Titelbild: Daniel Schmöker (GJW) 

Programm und vorläufige Tagesordnung 



Protokoll des Rates 
des Landesverban-
des am 28. April 
2012 in der EFG 
Brandenburg, Hofkir-
che am Jakobsgra-
ben  

Verhandlungsleiter: 
Thomas Reichert, 
TOP 1 - 4  

Ingo Schaper, 
TOP 5 - 7  

Protokoll: 
Manfred Frank  

Andacht  

Die Ratstagung des 
Landesverbandes be-
ginnt um 10.00 Uhr 
mit einem gottes-
dienstlichen Teil. Pas-
tor Ingo Schaper 
(Frankfurt/Oder) be-
tont ausgehend vom 
Losungswort des Ta-
ges aus Jesaja 35 
unter anderem, dass 
das Vertrauen auf 
Gott erfolgverspre-
chender ist, als die 
vielen anderen Wege, 
die in Krisenzeiten 
gern beschritten wer-
den.  

Pastor Thilo Maußer 
begrüßt im Namen der 
gastgebenden Ge-
meinde (EFG Bran-
denburg, Hofkirche 
am Jakobsgraben) die 
Delegierten und Gäste 
der Ratstagung. 

 

1. PLENARSITZUNG 
(Beginn 10.35 Uhr)  

TOP 1 Regularien  

1. Annahme der Ta-
gesordnung  

Thomas Reichert, 
Stellvertreter des Lei-
ters des Landesver-
bandes, begrüßt die 
Delegierten und Gäste 
des Rates. Er übermit-
telt die Grüße des Lei-
ters des Landesver-
bandes, Frank Zöllner, 
der wegen eines To-
desfalles in der Fami-
lie seine Teilnahme 
kurzfristig absagen 
musste.  

Thomas Reichert ver-
weist auf die an die 
Delegierten ausgege-
bene Tagesordnung 
(Anlage 1). Die Tages-
ordnung wird einstim-
mig bestätigt.  

2. Feststellung der 
Delegiertenzahl  

Der Rat konstituiert 
sich mit 82 Delegier-
ten.  

Thomas Reichert stellt 
fest, dass der Rat des 
Landesverbandes ent-
sprechend der Ge-
schäftsordnung frist-
gerecht einberufen 
worden ist. 

 

3. Bestätigung der 
Protokollführer  

Der Rat des Landes-
verbandes beauftragt 
einstimmig Manfred 
Frank mit der Führung 

des Protokolls.  

4. Abstimmung 
über die Ertei-
lung von Manda-
ten  

Der Rat des Lan-
desverbandes er-
teilt Sr. Edeltraud 

Horn einstimmig das 
Mandat für die Diako-
niegemeinschaft Be-
thel. 

5. Annahme des Pro-
tokolls der Ratsta-
gung 2011  

Das Protokoll des Ra-
tes des Landesver-
b a n d e s  v o m 
9.04.2011 wird bei 
drei Enthaltungen an-
genommen.  

TOP 2 Aussprache 
zum Berichtsjahr 
2011  

Thomas Reichert ver-
weist auf den im Be-
richtsheft „Wort und 
Werk“ (Anlage 2) ab 
Seite 4 abgedruckten 
Bericht der Leitung 
des Landesverban-
des.  

Daniela Spielmann, 
Verband der EFG Ber-
lin, weist darauf hin, 
dass die Leitung des 
Landesverbandes un-
terbesetzt ist. Sie ruft 
die Abgeordneten auf, 
sich aktiv an der Su-
che nach geeigneten 
Kandidaten zu beteili-
gen.  

Protokoll der Ratstagung 2012 

„Daniela 

Spielmann, 

Verband der 

EFG Berlin, 

weist darauf 

hin, dass die 

Leitung des 

Landes-

verbandes 

unterbesetzt 

ist.“ 
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Thomas Reichert 
dankt Martin Schaefer, 
Daniel Schmöcker und 
den Mitarbeitern des 
GJW für die Erstellung 
des Berichtsheftes.  

Er informiert, dass die 
EFG Berlin-Tempelhof 
am Wochenende vom 
11.-13.05.2012 zur 
Feier ihres 175jähri-
gen Bestehens ein-
lädt. Die Gemeinde ist 
älter als der Landes-
verband, der erst in 
zehn Jahren sein 175. 
Jubiläum feiern kann.  

• Interview von Ge-
meinden  

Thomas Reichert ver-
weist auf die im Be-
richtsheft „Wort und 
Werk“ veröffentlichten 
Berichte der Gemein-
den und Werke.  

• Lausitz  

Alan Gross, Missions-
gebiet Lausitz, spricht 
seinen Dank aus, 
dass der Bund und 
der Landesverband 
die Personalstellen 
des Missionsgebietes 
erhalten haben. Die 
EFG Forst konnte ihre 
Mitgliederzahl halten 
und dies obwohl es 
eine große Abwande-
rung aus der Lausitz 
gibt. Er dankt ebenso 
für Unterstützungen 
durch Predigtdienste 
und beim Englisch-
Camp. Er lädt zum 
Lau s i t z - T ag  am 
2.06.2012 ein.  

• Arbeit in Russland  

Bill Yoder wirbt um 

Mitarbeit bei der Er-
stellung der Zeitschrift 
„ W o r t  u n d 
Werk“ (WuW). Es wä-
re hilfreich, wenn ihm 
die wichtigsten Termi-
ne mitgeteilt würden. 
Es ist geplant, dass 
WuW vier Mal im Jahr 
erscheint. Bill Yoder 
dankt dem Landesver-
band, dass dieser ihm 
eine Heimat gibt.  

Ingo Schaper, Leitung 
des Landesverban-
des, informiert, dass 
Bill Yoder nun beim 
Landesverband ange-
stellt ist.  

Bill Yoder gibt Infor-
mationen über Ent-
wicklungen in Russ-
land.  

Friedemann Gillert, 
EFG Eberswalde, er-
bittet Informationen 
zur Finanzierung von 
WuW.  

• Beratung + Leben  

Die stellvertretende 
Vorsitzende des För-
dervereins Beratung 
und Leben e.V., Anet-
te Langner, teilt mit, 
dass auch zwei Jahre 
nach dem Tod von 
Klaus Pritzkuleit der 
Vorsitz immer noch 
vakant ist. Sie dankt 
für kontinuierliche Un-
terstützung (Gebete, 
Finanzierung und En-
gagement) vieler Ge-
schwister und durch 
den Landesverband.  

Sie informiert, dass 
das Wohnungslosen-
projekt im Prenzlauer 
Berg politisch nicht 
mehr gewollt ist. Den-

noch konnte dessen 
Bestand bis 2012 ver-
längert werden. Nun 
bestünde die Möglich-
keit, sich mit der Heils-
armee für ein neues 
Projekt zusammenzu-
schließen. Dies schei-
tert bisher an der un-
geklärten Finanzie-
rung. Außerdem be-
richtet sie von der Zu-
sammenarbeit mit ei-
ner Wohnungsbauge-
sellschaft: Mietschuld-
ner werden von dieser 
direkt an Beratung 
und Leben verwiesen.  

Sie wirbt dafür, dass 
auch Mitglieder von 
Gemeinden die Ehe- 
und Familienberatung 
nutzen, denn gesell-
schaftliche Entwick-
lungen gehen nicht an 
den Gemeinden vor-
bei.  

Sie teilt mit, dass Be-
ratung und Leben nun 
auch Träger der Blue-
Box ist.  

Sie lädt zur nächsten 
Mitgliederversamm-
lung am 2.05.2012 
ein.  

• Verband Evang.-
Freikirchlicher Ge-
meinden in Berlin  

Die Vorstandsmitglie-
der des Verbandes, 
Dirk Lüttgens und Mir-
co Kormannshaus, 
unterbreiten den Vor-
schlag, dass der Ver-
band für die Gemein-
den des Landesver-
bandes eine Image-
Kampagne startet. Es 
sollte kein langweiliger 
Katalog der Gemein-
den erstellt werden, es 

Protokoll der Ratstagung 2012 

„Alan Gross, 

Missionsgebiet 

Lausitz, spricht 

seinen Dank 

aus, dass der 

Bund und der 

Landesverband 

die Personal-

stellen des 

Missions-

gebietes erhal-

ten haben.“ 
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gelte eher, Highlights 
aufzuzeigen. Dies be-
gegnet einem Anlie-
gen diakonischer Ein-
richtungen, die ihren 
Klienten und Patienten 
gern eine solche Bro-
schüre aushändigen 
würden. Sie erklären, 
dass der Verband da-
für die Anschubfinan-
zierung übernähme.  

In der Aussprache 
wird von Abgeordne-
ten darauf hingewie-
sen, dass es ähnliche 
Broschüren in ande-
ren Landesverbänden 
gibt. Es wird gewarnt, 
dass solche Drucksa-
chen heute sehr 
schnell veralten. An-
ders als in anderen 
Land e sv e r bänden 
üblich, sollte sich die-
ses Infomaterial an 
Menschen ohne bap-
tistischen Hintergrund 
wenden.  

Es wird der Wunsch 
geäußert, dass der 
Landesverband die 
Veröffentlichung der 
Gottesdienstzeiten bei 
den großen Tageszei-
tungen durchsetzt.  

Thomas Reichert in-
formiert, dass die Ho-
mepage des Landes-
verbandes derzeit 
überarbeitet wird.  

• Spar- und Kredit-
b a n k  E v . -
Freikirchlicher Ge-
meinden e.G.  

Der Vorsitzende des 
Vorstandes der SKB, 
Wolfgang Klotz, über-
mittelt die Grüße der 
SKB. Er berichtet, 
dass in den letzten 3 

Jahren 49 Mio € als 
Kredite aus anvertrau-
ten Spareinlagen von 
Gemeinden und Ge-
schwistern ausge-
reicht werden konn-
ten. Er betont, dass 
die Bank dank ihres 
G esc hä f t sm ode l l s 
nicht von der Finanz-
krise betroffen ist.  

• Stiftung Chance 
zum Leben  

Hannelore Becker 
stellt die Stiftung un-
s e r e s  B u n d e s 
„Chance zum Leben“ 
vor. Die Stiftung unter-
stützt schnell und un-
bürokratisch, wo staat-
liche Unterstützung 
nicht mehr ausreicht. 
Zur Möglichkeit der 
Antragstellung ver-
weist sie auf die Ho-
mepage der Stiftung. 
Sie wirbt um finanziel-
le Unterstützung für 
die Stiftung.  

• Bibelschule B-B  

Volker Bohle stellt 
„Werkstatt Bibel“ vor. 
Die Veranstaltungen 
werden verantwortet 
u. a. von Uwe Dam-
mann, Thomas Bloe-
dorn, Dr. Oliver Pilnei 
und Volker Bohle.  

Gerhardt Butsche, 
EFG Wannsee, weist 
auf die Veranstal-
tungsreihe „Alt wie ein 
Baum möchte ich wer-
den“ hin, die ab dem 
1.06.2012 in der EFG 
Wannsee stattfindet.  

TOP 3 Bericht Ge-
meindejugendwerk 
Berlin-Brandenburg  

Daniel Schmöcker 

berichtet unter dem 
Stichpunkt „Wir sind 
angekommen“ vom 
Umzug des GJW und 
den Aktivitäten im 
neuen Haus. Unter 
Hinweis auf das Be-
richtsheft informiert er 
über den Stand der 
Aktion „Check 11“. Die 
Daten werden gerade 
ausgewertet.  

Marlies Schubert, seit 
diesem Jahr im GJW 
als Mitarbeiterin mit 
dem Schwerpunkt 
Freiwilligendienst im 
GJW angestellt, erläu-
tert, dass diese Arbeit 
nun mit der des BEFG  

stärker koordiniert 
wird. Sie teilt mit, dass 
noch Einsatzstellen in 
Gemeinden gesucht 
werden. Auch für die 
Regenbogenstraße 
wird noch ein Mitarbei-
ter gesucht.  

Das GJW entwickelt 
ein neues Projekt: 
Mentoren für Jugendli-
che. Es wird nach ge-
eigneten Mitarbeitern 
gesucht. Anfragen 
können gestellt wer-
den unter mento-
ring@gjw-bb.de. Sie 
lädt zur Mitarbeiter-
k o n f e r e n z  a m 
12.05.2012 ein. Mitar-
beiter von Gemeinden 
werden eingeladen, 
dass Angebot zu nut-
zen, im GJW Textilien 
zu Werbezwecken 
bedrucken zu lassen.  

TOP 4 Berichte und 
Grüße aus dem 
Bund  

1. Präsidium und der 
BGF  

Protokoll der Ratstagung 2012 

„Die Stiftung 

Chance zum 

Leben unterstützt 

schnell und 

unbürokratisch, 

wo staatliche 

Unterstützung 

nicht mehr 

ausreicht.“ 
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Gundula Fehmer, Mit-
glied des Präsidiums 
des BEFG, übermittelt 
die Grüße der BGF.  

Sie lädt zur Bundes-
ratstagung ein, die in 
diesem Jahr unter 
d e m  T h e m a 
„Wahrhaftig in der Lie-
be“ steht. Der BEFG 
will nach den in den 
Gemeinden gelebten 
Werten fragen, aber 
auch danach, wie die-
se in die Gesellschaft 
getragen werden kön-
nen.  

Sie berichtet von der 
weltweiten Solidarität 
des BEFG: 9 Mio € 
wurde dem BEFG von 
Gemeinden und Ein-
zelpersonen als Hilfs-
gelder zur Verfügung 
gestellt.  

Als ein wichtiges An-
liegen des BEFG be-
nennt sie, dass dieser 
Dienstleistungen für 
die Gemeinden er-
bringt. Der Bund 
möchte die Gemein-
den stark machen. Sie 
teilt mit, dass die Rea-
lisierung des Haushal-
tes in diesem Jahr 
ohne Probleme erfolg-
te, und erinnert an die 
Bitte der BGF, die 
Bundesbeiträge über 
das Jahr verteilt oder 
wenigstens früher im 
Jahr zu überweisen.  

Kollekte und Gebet  

Die Kollekte dieses 
Tages ist bestimmt für 
die Arbeit der EBM.  

Thomas Reichert 
spricht ein Gebet.  

Es werden folgende 

Informationen gege-
ben:  

Eine Arbeitshilfe für 
die Liederbücher Fei-
ern & Loben und das 
Gemeindeliederbuch 
ist erschienen.  

Das Baptist Racing 
Team wird kurz vorge-
stellt: 33 Personen 
gehören zum Team. 
Es tritt am 10.06. in 
Berlin und am 18.08. 
in Hamburg an. Preis-
gelder gehen an ein 
Projekt von Hambur-
ger Verband und Hans 
Rosenthal Stiftung, 
den „Bille-Kids“.  

2. PLENARSITZUNG 
(Beginn 14.00 Uhr)  

TOP 4 Berichte und 
Grüße aus dem 
Bund (Fortsetzung)  

2. EBM/MASA  

Für die EBM/MASA 
berichtet Carlos Wal-
dorf. Er ist zuständig 
für den Bereich La-
teinamerika. EBM/
MASA ist beteiligt an 
mehr als 250 Projek-
ten in Lateinamerika, 
Afrika, Indien und der 
Türkei. Es wird nicht 
zwischen diakoni-
schen und missionari-
schen Projekten unter-
schieden. Vor Ort ar-
beitet EBM/MASA 
immer partnerschaft-
lich mit den Bünden 
und den lokal ansässi-
gen Gemeinden zu-
sammen. Er stellt eini-
ge Projekte vor: MAN-
NA-Projekt in Latein-
amerika (Gemeinden 
nehmen vernachläs-
sigte Kinder in ihr 

Haus und ihre Famili-
en auf), Bibelschule in 
Ndiki (Schulung für 
Missionare vor Ort), 
Kinderheime in Hyde-
rabad, die direkt an 
Gemeinden ange-
schlossen sind.  

Er dankt für die Kol-
lekte dieses Tages. Er 
informiert, dass die 
EBM 2011 in finanziel-
le Schwierigkeiten 
geraten war. Er gibt 
seiner Hoffnung Aus-
druck, dass Gott die 
wichtigen Projekte der 
EBM/MASA nicht ver-
gisst und Menschen 
und Gemeinden er-
muntert, für diese Ar-
beit zu spenden. Er 
informiert über die 
Bereitschaft der EBM, 
Gemeinden unseres 
Landesverbandes zu 
besuchen, um die Ar-
beit vorzustellen.  

TOP 5 Finanzen  

1. Kassenbericht 
2011  

Thomas Reichert 
übergibt die Verhand-
lungsleitung an Ingo 
Schaper .  

Tanja von Kornatzky 
erläutert unter Verweis 
auf das Berichtsheft 
Seite 8 den Kassen-
bericht 2011. Die Ab-
geordneten erhalten 
schriftlich einige Hin-
weise (Anlage 3) und 
eine Aufstellung zur 
Bestandsendwicklung 
(Anlage 4).  

Sie beklagt, dass die 
Gemeinden ihre Mit-
gliederbeiträge an den 
Landesverband leider 

Protokoll der Ratstagung 2012 

„Die Kollekte 

dieses Tages 

ist bestimmt für 

die Arbeit der 

EBM.“ 

Seite 9 APRIL 2013 



meist erst kurz vor 
Jahresende überwei-
sen und damit die Re-
alisierung des Haus-
haltes erschweren. 
Sie weist dankend 
darauf hin, dass die 
Kollekten in 2011 ge-
stiegen sind.  

Die Leitung des Lan-
desverbandes stellt 
folgenden Antrag:  

„Der Haushalt 2011 
wird in Einnahme von 
118.706,82 € und in 
A u s g a b e n  v o n 
118.706,82 € festge-
stellt. Der Bestand 
verringert sich um 
166,79 €.“  

In der Aussprache 
werden folgende An-
liegen vorgetragen 
und verhandelt:  

- Die EFG Zeesen hat 
die Arbeit von Bill Yo-
der finanziell unter-
stützt. Diese Unter-
stützung läuft aus. Die 
Leitung des Landes-
verbandes befürwor-
tet, Bill Yoder weiter-
hin anzustellen, sieht 
sich angesichts der 
Haushaltslage dazu 
jedoch nicht in der 
Lage. Es wird dazu 
aufgerufen, dass eini-
ge Gemeinden Bill 
Yoder direkt unterstüt-
zen.  

- Der Haushaltspunkt 
21 „Sonderaktionen“ 
beinhaltet z.B. die Auf-
wendungen für das 
Fest der Kirchen am 
Alexanderplatz.  

Der Antrag der Lei-
tung des Landesver-
bandes wird einstim-

mig angenommen.  

2. Kassenprüfungs-
bericht  

Bernd Hartmann be-
richtet, dass er ge-
meinsam mit Maren 
Querner die Kasse 
geprüft hat. Er erklärt, 
dass die Kasse or-
dentlich und sachge-
recht geführt wird. Er 
stellt den Antrag, Tan-
ja von Kornatzky Dank 
und Entlastung auszu-
sprechen  

Der Rat des Landes-
verbandes erteilt Tan-
ja von Kornatzky ein-
stimmig die Entlas-
tung. Ingo Schaper 
dankt im Namen des 
Rates und der Leitung 
des Landesverbandes 
Tanja von Kornatzky.  

3. Antrag der Stu-
dienleitung für 1.000 
Euro  

Ingo Schaper infor-
miert, dass Matthias 
Ebeling im Auftrag der 
Studienleitung der 
Pastorenschaft schrift-
lich den Antrag ge-
stellt hat, 1.000€ für 
die Arbeit der Studien-
leitung in den Haus-
halt einzustellen. Eine 
mündliche Erläuterung 
des Antrages kann 
nicht erfolgen, da kein 
Mitglied der Studien-
leitung anwesend ist.  

Der Rat des Landes-
verbandes stimmt 
über diesen Antrag 
nicht ab, da dieser 
nicht fristgerecht ein-
gereicht wurde. 

4. Diakonieschulung  

Da der Berichterstatter 
nicht anwesend ist, 
entfällt der Punkt 4.  

5. Haushalt 2012  

Tanja von Kornatzky 
stellt den Haushalts-
entwurf 2012 (siehe 
Berichtsheft „Wort und 
Werk“ Seite 8) vor.  

Es wurden keine den 
Haushaltsentwurf ver-
ändernden Beschlüs-
se gefasst. Diskutiert 
wurde im Plenum über 
folgende Anliegen:  

- Die Ausgaben für 
den Rat des Landes-
verbandes erschei-
nen, wenn von den 
tatsächlichen Besu-
cherzahlen ausgegan-
gen wird, in den ver-
gangenen Jahren als 
zu hoch angesetzt. 
Das Budget wird je-
doch nicht verändert, 
weil korrekterweise 
mit der maximalen 
Zahl von Mandatsträ-
gern gerechnet wer-
den muss.  

- Die Senkung in den 
Personalkosten ist 
damit zu erklären, 
dass eine Stelle inner-
halb dieses Jahres 
ausläuft.  

- Es wird bemängelt, 
dass der Landesver-
band nicht in ausrei-
chendem Maße Rück-
lagen bildet.  

- Es wird vorgeschla-
gen, eine Liste von 
Gemeindegliedern zu 
erstellen, die selbstän-
d i g  t ä t i g  s i n d 
(Handwerker, Rechts-
anwälte usw.) und 

Protokoll der Ratstagung 2012 

„Der Haushalt 

2011 wird in 

Einnahme von 

118.706,82 € 

und in 

Ausgaben von 

118.706,82 € 

festgestellt.“ 
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Aufträge vornehmlich 
an diese zu vergeben.  

Die Leitung des Lan-
desverbandes stellt 
folgenden Antrag:  

„Der Haushalt 2012 
wird in Einnahmen 
und Ausnahmen auf 
jeweils 125.612 € fest-
gesetzt.“  

Der Antrag der Lei-
tung des Landesver-
bandes wird bei einer 
Gegenstimme und vier 
Enthaltungen ange-
nommen.  

Tanja von Kornatzky 
dankt den Gemeinden 
für ihre Mithilfe bei der 
Real isierung des 
Haushaltes.  

6. Berufung Kassen-
prüfer  

Die Leitung des Lan-
desverbandes schlägt 
vor, Bernd Hartmann 
und Maren Querner 
für das Jahr 2012 er-
neut mit der Kassen-
prüfung zu betrauen. 
Der Antrag wird ein-
stimmig angenom-
men.  

TOP 6 Delegierte 
Bundesrat  

Die Leitung des Lan-
desverbandes bean-
tragt, Martin Schaefer 
und Frank Zöllner das 
Mandat des Landes-
verbandes für die 
Bundesr at st agung 
2012 zu übertragen. 
Der Antrag wird ein-
stimmig angenom-
men.  

TOP 7 Begrüßung 
und Verabschiedun-

gen  

Ingo Schaper infor-
miert, dass Theresa 
Stroscher (EFG Ber-
lin-Köpenick), Volker 
Bohle (EFG Berlin-
Lichterfelde), Thilo 
Maußer (EFG Bran-
denburg), Inge Clau-
sonet (EFG Buckow/
Müncheberg) und Vol-
ker Strehlow (EFG 
Berlin-Marzahn) den 
pastoralen Dienst in 
einer Gemeinde des 
Landesverbandes auf-
genommen haben.  

Jörg Swoboda und 
Peter Kopplin sind in 
den Ruhestand getre-
ten. Sascha Petric hat 
seinen Dienst als Dia-
kon in der EFG-
Charlottenburg aufge-
nommen.  

Siegward Nerger be-
endete seine Mitarbeit 
in der Landesver-
bandsleitung.  

Der Rat des Landes-
verbandes endet um 
15.20 Uhr mit Gebet. 

Für das Protokoll  
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„Jörg Swoboda 

und Peter 

Kopplin sind in 

den Ruhestand 

getreten.“ 
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Regionalreferent 
für Ostdeutschland  

Pastor Michael Schubach 
• 45 Jahre  

• verheiratet, zwei (fast) erwachsene Kinder  

• seit 2000 Pastor im BEFG mit Gemeindeerfahrung im Rheinland und in 

Sachsen  

• 2009-2013 Leiter des Landesverbandes Sachsen  

 

Dafür stehe ich:  

• Ich möchte mit Gemeinden daran arbeiten, ihren Platz 

in ihrer Stadt / ihrem Ort zu finden.  

 

• Ich möchte mit Landesverbänden und Gemeinden in 

Kontakt kommen, um ihr missionarisches Potential und 

ihre Bedürfnisse kennen zu lernen.  

 

• Ich möchte mit Gemeinden nachhaltige missionarisch-

diakonische Konzepte entwickeln sowie missionarische 

Angebote vorbereiten und durchführen.  

 

• Ich komme nicht mit fertigen Konzepten, sondern ma-

che mich mit Euch gemeinsam auf den Weg. 

 

Kontakt: Michael Schubach Chemnitzer Str. 41, 09599 Freiberg, 

Tel: 0 37 31 / 24 74 64; 

mobil: 0170 / 471 09 10 

Mail: mschubach@baptisten.de  
 



Wahrhaftig in der Lie-
be – dieses Leitmotiv 
hat das Präsidium des 
BEFG für das Jahr 
2012 über die Arbeit 
des Bundes gestellt. 

Die Aufforderung aus 
dem Epheserbrief ist 
nicht ohne. Der Apos-
tel Paulus lädt hier 
nicht zu oberflächli-
cher Freundlichkeit 
ein. Er beschreibt es 
als Ziel der Christen, 
zu Christus hinzu-
wachsen – also  ihm, 
dem Haupt der Ge-
meinde, ähnlicher zu 
werden. Jesus hat sei-
ne Umgebung ge-
prägt, und wenn 
Christen seinem Vor-
bild folgen, hat dies 
Auswirkungen.  
Wie kann das in der 
Praxis aussehen? Wie 
können Christen ein 
lebendiges Zeugnis 
sein, in ihre Umge-
bung die Liebe Gottes 
ausstrahlen, sich in 
die Gesellschaft ein-
bringen, Verantwor-
tung übernehmen, 
sich für die Menschen 
in der Gemeinde und 
außerhalb stark ma-
chen? Mit diesen Fra-
gen beschäftigten sich 
Delegierte und Gäste 

in Foren und Ple-
numsveranstaltungen 
auf der Bundesratsta-
gung im Mai in Kassel. 
„Nach den Ordnungs-
bundesräten war das 
mal wieder eine richti-
ge Glaubenskonfe-
renz“, so das Fazit 
von BEFG-Präsident 
Hartmut Riemen-
schneider. Eine ande-
re Großveranstaltung 
2012 hatte junge Men-
schen im Blick: das 
Bundesjugendtreffen 
des Gemeindejugend-
werks (GJW). Mehr 
als 1.000 Teenager 
und Jugendliche und 
mehr als 350 Mitarbei-
ter waren mit dabei 
beim „BUJU“ im Juni 
in Krelingen (Thema: 
„Soundtrack deines 
Lebens“). 
Den Gemeinden dabei 
zu helfen, ihren Auf-
trag im Alltag zu leben 
– das war auch im 
vergangenen Jahr ein 
wichtiges Ziel der 
überregionalen Bun-
desarbeit. So entwi-
ckelte etwa das Ge-
meinde Seniorenwerk 
des Dienstbereichs 
Gemeindeentwicklung 
das Seminar „Auf Au-
genhöhe“, das Brü-
cken zwischen den 
Generationen baut 
und so ein liebevolles 
Miteinander in der Ge-
meinde fördert. Der 
Dienstbereich Mission 
erarbeitete neue krea-
tive Evangelisations-
konzepte. 38 Gemein-
den nahmen die Idee 
auf, zu Erntedank ein 
Gott-sei-Dank-Fest zu 
feiern, bei dem Men-
schen aus dem Um-

feld in die Begeiste-
rung über Gottes Güte 
mit hineingenommen 
werden (www.gott-sei-
dank-fest.de). Auch 
die Gründung neuer 
Gemeinden wird seit 
2012 verstärkt geför-
dert. Im Sommer wur-
de mit Klaus Schön-
berg ein Referent be-
rufen, der Gemeinde-
gründungen anstoßen 
und vorhandene Initia-
tiven begleiten und 
beraten soll. Am 
Theologischen Semi-
nar schlossen im 
Sommer 22 Menschen 
ihr Studium ab. Die 
meisten haben inzwi-
schen ihren hauptamt-
lichen Dienst in Ge-
meinden des Bundes 
angetreten. Zahlreiche 
Schulungsangebote 
gibt es im Bund auch 
für ehrenamtliche Ge-
meindemitarbeiter. 
Hier hat beispielswei-
se der Dienstbereich 
Kinder und Jugend 
seine Zielgruppe er-
weitert und Angebote 
geschaffen, bei denen 
auch Jugendmitarbei-
ter in den internationa-
len BEFG-Gemeinden 
für ihren Dienst fit ge-
macht werden. Zum 
ersten „Internationalen 
Mitarbeitertag“ des 
GJW im April kamen 
120 Menschen nach 
Mönchengladbach. 
Überhaupt spielte das 
internationale Engage-
ment 2012 wieder ei-
ne besondere Rolle. 
Ein Höhepunkt war die 
Ratstagung der Euro-
päischen Baptisti-
schen Föderation 
(EBF), die im Septem-

Der BundEFG im Blick 

„Den Gemeinden 

dabei zu helfen, 

ihren Auftrag im 

Alltag zu leben – 

das war auch im 

vergangenen Jahr 

ein wichtiges Ziel 

der überregi-

onalen Bundesar-

beit.“ 
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ber im Bildungszent-
rum des BEFG in 
Elstal bei Berlin statt-
fand. Mit dabei waren 
150 Delegierte aus 
fast 50 Ländern. Sie 
beschlossen unter an-
derem, dass das Inter-
nationale Baptistische 
Theologische Seminar 
von Prag nach Ams-
terdam verlegt und zu 
einem internationalen 
baptistischen Studien- 
und Forschungszent-
rum weiterentwickelt 
werden soll. 
„Wahrhaftig in der Lie-
be“ leben und hierbei 
über Ländergrenzen 
hinweg voneinander 
lernen, so ließe sich 
das Ziel der Partner-
schaft des BEFG mit 
der Baptist Conventi-
on of Malawi beschrei-
ben. Im August reiste 
eine Delegation aus 
Deutschland in das 
südostafrikanische 
Land, um Beziehun-
gen mit den Ge-
schwistern aufzubau-
en und Ideen für künf-
tige Projekte zu entwi-
ckeln. Im Gespräch 
sind unter anderem 
Gemeindepartner-
schaften, gegenseitige 
Besuche von Pastoren 
und Pastorinnen und 
eine weitere Studien-
reise nach Malawi 
(www.baptisten.de/
malawi). 
Auch an Hilfsprojekten 
in aller Welt beteiligte 
sich der Bund im ver-
gangenen Jahr. So 
werden etwa die Opfer 
der politischen Unru-
hen in Syrien unter-
stützt, und von schwe-
ren Überschwemmun-

gen in Kamerun be-
troffene Menschen be-
kamen Hilfe. 
Wenn Christus im 
Epheserbrief 
(„Wahrhaftig in der 
Liebe“) als Haupt der 
Gemeinde beschrie-
ben wird, so ist er dies 
nicht nur über Länder-
, sondern auch über 
Konfessionsgrenzen 
hinweg. In diesem 
Geiste engagierte sich 
der Bund 2012 auch in 
den zwischenkirchli-
chen Beziehungen. 
Prof. Dr. Uwe Swarat, 
Studienleiter und Do-
zent für Systemati-
sche Theologie am 
Theologischen Semi-
nar in Elstal, wurde im 
November zum dritten 
Mal zum Vorsitzenden 
des Deutschen Öku-
menischen Studien-
ausschusses der Ar-
beitsgemeinschaft 
Christlicher Kirchen in 
Deutschland (ACK) 
gewählt. 
BEFG Generalsekre-
tärin Regina Claas be-
zeichnete dies als Zei-
chen dafür, dass die 
Freikirchen in der 
Ökumene immer 
selbstverständlicher 
als Partner wahrge-
nommen werden.  
Innerkirchlich ist der 
Bund 2012 an einem 
entscheidenden Punkt 
weitergekommen. Im 
Mai wurde auf einem 
Sonderbundesrat ein 
mehrjähriger demo-
kratischer Prozess ab-
geschlossen, an des-
sen Ende der BEFG 
ein umfassendes Kir-
chenrecht verabschie-
det hat. Neue Ordnun-

gen schreiben nun die 
Beziehungen zwi-
schen Bund und Ge-
meinden, den Um-
gang mit Meinungs-

verschiedenheiten und 
alle Aspekte des 
Dienstrechts fest. In 
Mitarbeiterfragen wird 
mit Thomas Seibert 
übrigens ab dem 
Frühjahr 2013 ein 
neuer Mitarbeiter den 
Gemeinden als An-
sprechpartner dienen. 
Durch die neuen Ord-
nungen ist nach Ein-
schätzung von Fried-
bert Neese, dem Lei-
ter des Dienstbereichs 
Ordinierte Mitarbeiter, 
ein verlässlicher Rah-
men geschaffen, der 
ein gutes Verhältnis 
zwischen Freiheit und 
gemeinsamer Verant-
wortung im Bund si-
cherstellt.  
 
Dr. Michael Gruber, Lei-
ter der Stabsstelle Kom-
munikation im BEFG 
mgruber@baptisten.de 

Der BundEFG im Blick 
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Foto: Ein Teil der  deutschen 
Delegation in Malawi (August 
2012) 
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Mit der "Vision Berlin-
City" haben wir uns 
als Gemeinde 2007 
auf einen Weg des 
Aufbruchs gemacht. 
Hält man sich vor Au-
gen, dass wir diesen 
Prozess auf einen 
Zeitraum von 12 Jah-
ren angelegt haben, 
so stellen wir fest, 
dass mittlerweile an-
nähernd die Hälfte 
dieses Weges zurück-
gelegt ist. Aus Neu-
gier, Veränderungslust 
und -schmerz ist viel-
fach Gewöhnung ge-
worden: was anfangs 
u n g e wo h n t  u n d 
schwierig war, hat sich 
zum "normalen" Ge-
meindeleben hin ver-
ändert und ist zum 
Alltag geworden.  
Was aber hat uns kon-
kret bewegt in 2012? 
Im Jahr 2011 hatten 
wir uns zur Aufgabe 
gemacht, eine Menge 
säumiger Gemeinde-
mitglieder auf die Klä-
rung ihrer Mitglied-
schaft hin anzuspre-
chen. Im Ergebnis 
dessen mussten wir 
feststellen, dass wir 
Austritte und Überwei-
sungen zu verzeich-
nen hatten, die die 
Gesamtmitgliederzahl 
verringerten. Eine po-
sitive Erfahrung hier-
bei war, dass diese 
konkrete Ansprache 
auf die Frage der Mit-
gliedschaft hin von der 
überwiegenden An-
zahl der derart ange-
sprochenen Mitglieder 
nicht als Affront emp-
funden sondern von 
den Meisten dankbar 
als wertvoller Impuls 

gewertet wurde, ihre 
Rolle als Mitglied zu 
überprüfen. Mussten 
wir hier also in 2011 
eine Einbuße an Mit-
gliedern verzeichnen 
konnten wir in 2012 
das Gegenteil erleben: 
durch Taufen, Über-
weisungen und Auf-
nahmen konnten wir 
die Anzahl der Mitglie-
der um 10% erhöhen. 
Hierbei bewegt uns, 
dass wir eine Vielzahl 
von neuen Mitgliedern 
mit Migrationshin-
tergrund unter uns 
haben und dass zu-
dem die Frage der 
Bekenntnismitglied-
schaft mit in diese 
erfreuliche Zunahme 
an Mitgliedern fällt. 
Wir haben hier im 
Laufe des Jahres 
2012 mittels mehrerer 
Gemeindeforen ver-
sucht, ein Verfahren 
zu finden, mit dem wir 
es bereits Getauften 
aus anderen Kirchen 
ermöglichen, per Auf-
nahme bei uns Mit-
glied zu werden. For-
mal ist dies bereits 
seit vielen Jahren 
möglich allerdings 
haben wir in den Ge-
sprächen gemerkt, 
dass eine Menge Vor-
behalte und Angst vor 
Identitätsverlust in 
diese Fragestellung 
mit eingehen und Zeit 
und seelsorgerliches 
Verständnis erforder-
lich ist, um diese Opti-
on in das Gemeindele-
ben zu integrieren.  
Haben wir eingangs 
beschrieben, dass in 
etwa die Hälfte des 
beschrittenen Weges 

der Veränderung zu-
rückgelegt ist, merken 
wir, dass nach Jahren 
der Veränderung die 
Zeit gekommen ist, 
über Konsolidierung 
nachzudenken und 
Strukturen zu über-
denken. Wir haben 
uns im Laufe des Jah-
res mit einer Überar-
beitung der Gemein-
deordnung beschäf-
tigt, um strukturelle 
Anpassungen vorneh-
men zu können. Auf-
grund noch nicht ab-
schließend geklärter 
Einzelfragen haben 
wir die Verabschie-
dung der Überarbei-
tung zunächst zurück-
stellen müssen.  
Erlebt haben wir so 
Manches in 2012, Mut 
machendes und Her-
ausforderndes. Er-
schreckt hat uns ein 
Schwelbrand im Be-
reich unserer Gemein-
deküche, der zum 
Glück zwar über die 
Küche hinaus keine 
weitreichend zerstöre-
rischen Folgen hatte, 
dennoch dazu führte, 
dass wir einige Sonn-
tage lang den Kirch-
saal nicht nutzen und 
in einer Kinder- und 
Jugendeinrichtung in 
unserer Nähe Unter-
schlupf finden konn-
ten: wir sind dankbar, 
dass wir vor einem 
denkbaren umfassen-
den Brandereignis 
bewahrt worden sind.  
 
Für die Friedenskirche 
Frank Spielmann  

„Erschreckt hat 

uns ein Schwel-

brand im Bereich 

unserer Gemeinde-

küche ....“ 

EFG Berlin-Charlottenburg, Friedenskirche 



EFG Berlin-Friedrichshagen, Friedenskirche 
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Statistisches zuvor: 

M i t g l i e d e r  p e r 
31.12.2012: 42 Ge-
schwister 

Durchschnittsbesuch: 
36 Personen 

Nichtmitglieder im 
Gottesdienst: ca. 25% 

Leider keine Taufe 

 

Das Losungswort für 
unsere Gemeinde war 
aus Jes 58, 11 „Ich, 
der HERR, werde 
euch immer und über-
all führen, auch im 
dürren Land werde ich 
euch satt machen und 
euch meine Kraft ge-
ben. Ihr werdet wie ein 
Garten sein, der im-
mer genug Wasser 
hat, und wie eine 
Quelle, die niemals 
versiegt.“ 

Diese Zusage Gottes 
ist mit uns durch das 
Jahr 2012 gegangen. 
Am Jahresende haben 
wir uns gefragt, ob wir 
wirklich Gottes Füh-
rungen erlebt haben. 
Ja, wir haben erlebt, 
wie Gott uns be-
schenkt hat – wie er 
uns satt gemacht hat, 
uns Kraft gegeben 
hat. Wir haben ge-
spürt, dass Gott uns 
gehegt hat wie einen 
Garten.  

Im vergangenen Jahr 
gab es verschiedene 
Höhepunkte in unse-
rem Gemeindeleben. 
Dazu gehörten zum 
Beispiel der Besuch 
von Sr. Wehmeyer, 
einer Missionarin, die 
in Portugal ihren 

Dienst tut. Im April 
hatten wir ein sehr 
gutes Konzert mit Br. 
Jörg Swoboda, der ja 
ursprünglich auch aus 
F r i e d r i c h s h a g e n 
kommt. Zu diesem 
Anlass konnten wir 
unsere neue Akustik-
anlage einweihen, 
wofür wir besonders 
dankbar sind. Somit 
können auch unsere 
hörgeschädigten Ge-
schwister wieder ef-
fektiver am Gottes-
dienstgeschehen teil-
nehmen.     

Besonders wichtig 
sind uns die Frauen-
Frühstückstreffen, die 
wir zweimal im Jahr 
durchführen. Dabei 
können wir sehr viele 
g e m e i n d e f r e m d e 
Frauen erreichen.  

Unser Gemeindeaus-
flug führte in diesem 
Jahr nach Branden-
burg. Dort konnten wir 
an einem Taufgottes-
dienst teilnehmen und 
noch andere Gemein-
d e a u s f l ü g l e r 
(Gemeinde Hasel-
horst) begrüßen. Es 
war ein  sehr schöner 
Tag. Im September 
haben wir uns an ei-
nem Gemeindewo-
chenende mit dem 
Thema Nachfolge be-
schäftigt, als Fortset-
zung der Thematik 
Berufung aus dem 
vergangenen Jahr.  
Das Thema Nachfolge 
war dann auch Inhalt  
in verschiedenen Bi-
belstunden, die immer 
gut besucht sind.  

Die Zusammenarbeit 

innerhalb der evange-
lischen Allianz in un-

serem Ort hat sich 
weiter gut entwickelt. 
Die Verantwortlichen 
der Evangelischen  
Kirchgemeinde, der 
Stadtmission und un-
serer Gemeinde tref-
fen sich ca. alle vier 

Wochen zum Aus-
tausch und gemeinsa-
men Gebet.  

Auch in diesem Jahr 
haben wir uns mit gro-
ßem Einsatz an der 
Weihnachtspäckchen-
Aktion der Bibelmissi-
on beteiligt. Beson-
ders motivierend war 
der Vortrag eines Mit-
arbeiters der BM über 

Foto: EFG-Friedrichshagen 

Foto: EFG-Friedrichshagen, 

Innenansicht 



die Verteilaktion der 
Päckchen in Wort und 
Bild. Fest eingebun-
den sind wir auch im 
Geschehen unseres 
Landesverbandes und 
des Bundes, was 
durch die Teilnahme 
von Delegierten und 
Gästen an den ent-
sprechenden Tagun-
gen belegt ist.  

Die Gemeindepartner-
schaft mit der Ge-
meinde Stelle im Lan-
desverband Nord-
deutschland gibt uns 

immer wieder Freude 
und Mut, auch Kontak-
te nach außen und in 
die Ferne zu intensi-
vieren. Im laufenden 
Jahr 2013 werden die 
Steller Geschwister 
wieder zu uns nach 
Friedrichshagen kom-
men. Wir freuen uns 
schon auf die Tage 
des Zusammenseins 
und des Austauschs 
unter Gottes Wort und 
Seinem Segen. 

So sind wir auch als 
kleine Gemeinde im-

mer wieder gefordert, 
uns einzubringen in 
die große Gemein-
schaft der Kinder Got-
tes in unserem Land, 
um der Stadt Bestes 
zu suchen.  

Wir wünschen uns, 
dass Gott uns gebrau-
chen kann als Men-
schen, die ihm dienen 
und vertrauen – zum 
Segen für unsere Um-
gebung. 

Hans-Jürgen Tebs 
Gemeindeleiter 

EFG Berlin-Friedrichshagen, Friedenskirche 
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solches Jubiläum an-
gemessen? Unser An-
liegen war, es nicht 
nur bei einer Feier 
oder nur bei der Ver-
herrlichung der Ge-
schichte bewenden zu 
lassen. Wir wollten 
uns von dem inspirie-
ren lassen, was unse-
re Mütter und Väter 
antrieb, gerade im da-

Mitglieder: 101 

Gottesdienstbesuch: 
70-80 Personen, da-
von ca. 15% auf kei-
ner Liste. 

Selbstverständlich war 
das Jahr 2012 geprägt 
vom 125. Jahrestag 
der Gründung der Ge-
meinde im Jahr 1887. 
Wie begeht man ein 

maligen Osten, im 
Problembezirk des wil-
helminischen Berlins, 
eine Gemeinde zu 
gründen. Natürlich be-
deutet ein solches Ju-
biläum nicht nur Freu-
de, sondern auch viel 
Arbeit. Und manches 
Mal stimmt es traurig, 
dass die Bethel-
Gemeinde in ihrer 

„So sind wir auch 

als kleine 

Gemeinde immer 

wieder gefordert, 

uns einzubringen 

in die große 

Gemeinschaft der 

Kinder Gottes in 

unserem Land, um 

der Stadt Bestes 

zu suchen.“ 

Vom 17. bis 20. Mai findet in Großzerlang unser 
Pfingstcamp statt. Für Kinder von 8 bis 13 Jah-
ren. Kosten: 80 Euro. 

Wenn du den Mut hast, dich freiwillig für unsere 
Crew zu melden, dann wirst du unvergessliche 4 
Tage erleben! 

Foto: GJW 

 
Piraten-Pfingstcamp des GJW 

EFG Berlin-Friedrichshain, Bethel-Gemeinde 



langjährigen Ge-
schichte an der Ent-
stehung so vieler Wer-
ke und Initiativen be-
teiligt war, ein riesiges 
Gemeindehaus mit 
Mitgliedern und Gäste 
füllte -– heute aber 
„nur“ eine ganz nor-
male Gemeinde ist, 
die nicht einmal zu 
den größten Gemein-
den Berlins zählt. 
Auch deshalb war un-
ser Blick mehr in die 
Zukunft, als in die Ver-
gangenheit gerichtet. 
Wir hoffen, dass wir 
unsere Dankbarkeit, 
unsere Bewunderung 
umwandeln konnten in 
Hoffnung und Zuver-
sicht für die Zukunft. 

1887 ist nicht nur die 
B et hel -G em ei nde , 
sondern auch das Be-
theldiakoniewerk ent-
standen. Mit den Be-
thelschwestern und 
d e n  B e t h e l -
Gemeinden Moabit 
und Lichterfelde feier-
ten wir einen bewe-
genden und inspirie-
renden Festgottes-
dienst. 

Wir wollten das Jubi-
läumsjahr nutzen, um 
uns besser im Stadt-
bezirk zu vernetzen 
und denken, dass da-
für bei einem Empfang 
und einem gemeinsa-
men Festgottesdienst 
mit dem Seniorenzent-
rum Bethel gute 
Grundlagen gelegt 
werden konnten. Zu-
mindest der Bezirks-
bürgermeister Dr. 
Franz Schulz weiß 
nun sehr genau, was 

die Bethel-Gemeinde 
ist und wofür sie steht. 
Vieles tut man wohl 
nur, wenn es dazu ei-
nen geeigneten An-
lass gibt. So wurde ei-
ne neue ansprechen-
de Selbstdarstellung 
erarbeitet. 

In diesem Jahr konn-
ten wir mit der Moder-
nisierung des Sanitär-
bereiches die umfang-
reiche Sanierung un-
seres Gemeindehau-
ses abschließen. Über 
300.000 € wurden in 
den letzten Jahren 
aufgewendet. Den-
noch sind wir noch 
nicht wirklich fertig. 
Aber zumindest die 
größten Brocken sind 
geschafft. 

Im Sommer mussten 
wir unsere Gemeinde-
referentin und ihren 
Mann in Richtung Köln 
entlassen. Lange 
brauchten wir, um ei-
ne Lösung zu finden, 
wie wir die von Jana 
und Björn Ehrhardt auf 
einen guten Weg ge-
brachte Jungschar- 
und Jugendarbeit fort-
führen können. Noch 
ist dies eine wichtige 
Baustelle für unsere 
Gemeinde. Dankbar 
sind wir, dass wir mit 
Karolin Materne wie-
der eine Gemeindere-
ferentin anstellen 
konnten. 

Als Gemeinde bleiben 
wir auf der Suche. Un-
seren richtigen Platz 
im Stadtbezirk haben 
wir noch nicht gefun-
den. Auch wir möch-
ten uns nicht damit zu-

frieden geben, wenn 
einfach nur die norma-
le Arbeit geschafft 
wird. Unsere Mütter 

und Väter und ihnen 
voran Pastor Eduard 
Scheve haben aus 
vielen Problemen Pro-
jekte entstehen las-
sen, die die Gemeinde 
geistlich und auch 
zahlenmäßig wachsen 
ließ. Selbst nach 125 
Jahren haben die dar-
aus entstandenen Ini-
tiativen und Institutio-
nen ihre Berechtigung 
und Notwendigkeit 
noch nicht verloren. 
Ob uns etwas Ähnli-
ches am Anfang des 
21. Jahrhunderts ge-
lingt?  

EFG Berlin-Friedrichshain, Bethel-Gemeinde 
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„1887 ist nicht nur 

die Bethel-

Gemeinde, sondern 

auch das 

Betheldiakoniewerk 

entstanden. Mit den 

Bethelschwestern 

und den Bethel-

Gemeinden Moabit 

und Lichterfelde 

feierten wir einen 

bewegenden und 

inspirierenden 

Festgottesdienst.“ 



Mitglieder: 25 
Durchsc hni t t l i cher 
Gottesdienstbesuch: 
ca. 19 Besucher, da-
von ca. 4-5 Gäste und 
2 Kinder 

Ein großer Schwer-
punkt unserer Ge-
meindearbeit im Jahr 
2012 war die Gemein-
deberatung. Nach ei-
nem ersten Kennen-
lernen unseres Ge-
meindeberaters hat 
sich im Mai 2012 ein 
Arbeitskreis Gemein-
deentwicklung zusam-
mengefunden, der mit 
unserem externen 
Gemeindeberater an 
einem neuen Gemein-
dekonzept gearbeitet 
hat. Zusätzlich haben 
wir eine kommissari-
sche Gemeindeleitung 
mit vier Geschwistern 
gewählt, die die haupt-
sächlich administrative 
Leitung der Gemeinde 
übernommen hat, so-
wie den inhaltlichen 
Überblick über die 
Gemeindeveranstal-
tungen hatten. 
Wichtig war uns in 
diesem ganzen Pro-
zess, Zuständigkeiten 
klar zu verteilen, so 

dass wir uns unserer 
Rollen und Aufgaben 
bewusst werden und 
so evtl. Strukturen, die 
über Jahre zur Ge-
wohnheit geworden 
sind, wahrzunehmen 
und entsprechend 
agieren zu können. 
Außerdem haben wir 
versucht in dieser Zeit 
eine hohe Transpa-
renz zu schaffen, so 
dass alle Geschwister 
einbezogen oder we-
nigstens informiert 
werden können. 

Inhaltlich hat uns 
hauptsächlich in unse-
rem monatlichen Bi-
belgespräch „Horst 
liest“ unser Jahresthe-
ma beschäftigt: „Fit 
für‘s Leben, mit Je-
sus“. Dabei haben wir 
uns vor allem mit Je-
susbegegnungen aus-
einandergesetzt und 
haben uns selbst auf 
Begegnungen mit Je-
sus eingelassen.  
Ein kleines Highlight 
war für einige Ge-
schwister unser Ge-
meindeausflug nach 
Brandenburg an der 
Havel und die monatli-
chen gemeinsamen 
Mahlzeiten im An-
schluss an den Got-
tesdienst. Diese ge-
meinsamen Essen 
haben wir im zweiten 
Halbjahr begonnen, 
um die Gemeinschaft 
unter den Geschwis-
tern zu vertiefen. Das 
wollen wir auch im 
kommenden Jahr bei-
b e h a l t e n . 
Leider mussten wir 
uns im Sommer von 
unserer langjährigen 

Teestubenarbeit vor-
erst verabschieden. 
Unsere Mitarbeiterin 
für die offene Kinder- 
und Jugendarbeit hat 
aufgrund einer neuen 
Arbeitssituation die 
Gemeinde gewech-
selt, so dass wir die 
Arbeit eingestellt ha-
ben, und uns aufgrund 
der aktuellen Gemein-
desituation gegen eine 
Neubesetzung ent-
schieden haben. Wir 
beten darum, dass in 
den vielen Kindern 
und Jugendlichen, die 
im Laufe der Jahre die 
Teestube besucht ha-
ben, Samenkörner der 
Liebe Gottes ausge-
streut werden konn-
ten, die vielleicht an 
der einen oder ande-
ren Stelle aufbrechen. 
Im kommenden Jahr 
haben wir uns be-
wusst kein Jahresthe-
ma gewählt, wie es 
viele Jahre in der Ge-
meinde üblich war. 
Unser „Jahresthema“ 
jedoch soll die Ge-
meindeberatung sein 
und die neue Perspek-
tive, die sich hoffent-
lich durch das neue 
Konzept und geplante 
Neuwahlen des Äl-
testenkreises im Mai 
2013, ergeben wird. 
Auch hier ist es unser 
Gebetsanliegen als 
Gemeinde, dass wir 
zahlenmäßig und kräf-
temäßig wieder mehr 
Gemeindemitglieder 
werden und wir noch 
lange in unserem Kiez 
in Haselhorst an Got-
tes Reich bauen kön-
nen. 

EFG Berlin-Haselhorst, Christuskirche 
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„Wir beten darum, 

dass in den vielen 

Kindern und 

Jugendlichen, die im 

Laufe der Jahre die 

Teestube besucht 

haben, Samenkörner 

der Liebe Gottes 

ausgestreut werden 

konnten, die 

vielleicht an der 

einen oder anderen 

Stelle aufbrechen.“ 



„Zum Abschied gebe 
ich Euch den Frieden, 
meinen Frieden, nicht 
den Frieden, den die 
Welt gibt. Erschreckt 
nicht, habt keine 
Angst.“ Johannes 
14,27 ff. 

In unseren Gemeinde-
gruppen sind viele 
Geschwister unermüd-
lich tätig. Das Ge-
meindehaus gleicht oft 
einem Bienenstock, in 
dem das emsige Sum-
men nicht verstummt. 
Wir haben treue und 
fleißige betende Ge-
schwister genauso wie 
Geschwister, die mit 
ihrer Kreativität in der 
Gemeinde mitarbei-
ten, andere sehen und 
finden ihre Berufung in 
diakonischen Projek-
ten oder seelsorgeri-
scher Begleitung. Mis-
sionarisch richten wir 
vor allem den Blick auf 
gemeinschaftliche 
Veranstaltungen wie 
Konzertabende, Vol-
leyballgruppen oder 
den Kirchenschmaus, 
bei dem Gäste von 
Laib und Seele von 
Geschwistern bedient 
werden oder Gesprä-
che führen können. 
Das folgende Bild gibt 
einen groben Über-
blick der unterschiedli-
chen Gruppen und 
Dienste unserer Ge-
meinde, für die wir 
Gott dankbar sind. 

Im Februar 2012 hat 
unser Pastor Winfried 
Glatz die Gemeinde 
informiert, dass er 
seinen Dienst nach 
über 13 Jahren auf-
gibt. Er hat angebo-

ten, bis zur Berufung 
eines neuen Pastors 
in Teilzeit weiter zu 
arbeiten, das haben 
wir als Vertrauensbe-
weis erlebt. Gleichzei-
tig war nach einer Ge-
meinderatswahl im 
März 2012 ein fast 
völliger  Wechsel im 
Gemeinderat zu stem-
men. Mit großer Dank-
barkeit und Freude 
wurde der Übergang 
des vergangenen in 
den neuen Gemeinde-
rat geschafft, obgleich 
eine Verkleinerung der 
Anzahl der Gemeinde-
ratsmitglieder gesche-
hen ist. Im Sommer 
war dann auch die 
Zeit der gemeinsamen 
Gemeinderatssitzun-
gen vorbei. 

Im Gemeinderat ist 
uns klar geworden, 
dass durch die Verän-
derung der Anzahl der  
Gemeinderatsmitglie-
der und die Nichtbe-
setzung einiger Res-
sorts manche Aufga-
ben nicht ausreichend 
wahrgenommen wer-
den können. Der Kom-
plex Verwaltung ist so 
umfangreich, dass er 
eine visionäre geistli-
che Arbeit fast blo-
ckiert. Wir beten und 
arbeiten intensiv dar-
an, dass es gelingt, 
mehr Geschwister 
gemäß ihrer Berufung 
und ihren Gaben zur 
Mitarbeit in der Ge-
meinde zu finden.  

Unsere Pastorin für 
Junge Gemeinde, 
Theresa Henckell, 
wurde im Herbst des 
Jahres ordiniert. Wir 

freuen uns, dass sie 
während der Über-
gangszeit auch Aufga-
ben für die Gesamtge-
meinde übernimmt. 

Nach der Ankündi-
gung unseres Pastors 
begann der Beru-
fungsprozess für ei-
nen neuen hauptamtli-
chen Mitarbeiter und 
es wurde eine Kom-
mission gebildet, wel-
che zunächst die Auf-
gabenfelder absteckte 
und das Gemeinde-
profil überarbeitete. 
Danach wurden Vor-
schläge für Kandida-
ten aus der Gemeinde 
und im Anschluss vom 
Berufungsrat im Gebet 
bewegt und bedacht. 
Ende des Jahres 2012 
schien alles ausge-
schöpft zu sein, An-
fang des neuen Jah-
res gewann der Pro-
zess jedoch wieder an 
Dynamik. 

Die Gebete und Unter-
stützung unserer Ge-
schwister ermöglichen 
dem Gemeinderat die 
Leitung unserer Hof-
kirchengemeinde un-
ter Gottes Führung 
auszuführen. Wir wün-
schen uns, dass wir 
diese Führung Gottes 
erkennen und uns 
allen, dass das Ab-
schiedswort Jesu aus 
Johannes 14,27 wahr 
wird. 

Gemeindeleiter 
Andreas Enke 

EFG Berlin-Köpenick, Hofkirche 
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„In unseren 

Gemeindegrup-

pen sind viele 

Geschwister 

unermüdlich 

tätig. Das 

Gemeindehaus 

gleicht oft einem 

Bienenstock, in 

dem das emsige 

Summen nicht 

verstummt.“ 



Mit Beginn des Jahres 
2012 begann unsere 
Kooperation mit dem 
Seniorenheim Bethel-
Friedrichshain.  Neben 
einer finanziellen Un-
terstützung für den 
Kiezgarten, kam es 
auch zu verschiede-
nen Begegnungen 
zwischen der Gemein-
de und Mitarbeitern, 
sowie Bewohnern des 
Heims. 

Mit unserem Kiezgar-
ten erlebten wir die 
zweite Saison. Was 
sich im ersten Jahr 
etabliert hatte, lief 
nahtlos weiter.  Im Mai 
bekamen wir dann die 
Zusage, Fördermittel 
für drei Mitarbeiter für 
knapp drei Jahre zu 
bekommen. Was für 
ein Geschenk für uns 
als Gemeinde! Seit-
dem kümmern sich 
diese 3 Mitarbeiter um 
die grundlegenden 
Arbeiten und die Öff-
nung des Gartens. 
Das gab uns als Ge-
meinde die Möglich-
keit eigene Projekte 
und Ideen im Kiezgar-
ten  umzusetzen. Lei-
der mussten wir auch 
erleben, dass die Ar-
beit im Kiezgarten auf 
Widerstand bei eini-
gen Nachbarn stößt. 
Das war und ist eine 
Herausforderung. Ge-
spräche mit Nachbarn 
und Ämtern haben 
uns Energie und Zeit 
gekostet.  

Die Herausforderung 
für den Winter war: 
Ein neues Projekt 
muss her, denn auch 
dann brauchen unsere 

Mitarbeiter eine Auf-
gabe. Wann hat man 
das als Gemeinde 
schon mal: übrige Ar-
beitskraft, aber noch 
kein Projekt!? Ein klei-
nes Team von Müttern 
entwickelte ein Kon-
zept für einen Winter-
spielplatz. Das ent-
standene Konzept ist 
richtig gut aufgegan-
gen: Im November 
und Dezember 2012  
besuchten durch-
schnittlich 60 Kinder 
und Erwachsene an 2 
Tagen der Woche un-
seren Winterspiel-
platz. Im Januar 
wuchs die Zahl der 
Besucher auf ca. 80 
bis 100, sodass wir 
einen dritten Tag öff-
neten.  

Die Bibelunterricht-
Teens hatten schon 
länger den Wunsch, 
sich auch zu einem 
Teen-Kreis zu treffen. 
Der läuft langsam an. 
2013 werden sie ver-
suchen, sich einmal 
pro Monat zu treffen.  

Gleichzeitig beschäf-
tigte uns mit den Fa-
milien und den Jungen 
Erwachsenen (18-35) 
die Frage: Was sind 
die Wünsche und Be-
dürfnisse dieser Al-
tersgruppe in der Ge-
meinde? Die Frage 
bleibt: Wie können wir 
entstandene Ideen 
umsetzen und ins Le-
ben bringen? Gemein-
schaftserlebnisse sind 
für diese Altersgruppe 
besonders bedeutend 
und verbindend. Wo 
findet geistliche Be-
gegnung und Prägung 

statt? 
 

Mitgliederbewegungen 
Am 31.12.2011 hatten 
wir 155 Mitglieder.  

Im Jahr 2012 gab es 
folgende Veränderun-
gen: 
Zugänge: 1 Aufnahme 
durch Zeugnis 1 Taufe  
Abgänge: 1 Tod, 1 
Überweisung  

Am 31.12.2012 waren 
wir 155 Mitglieder. 

Weiterer Ausblick für 
2013: 

Jemand sagte im letz-
ten Jahr:  „Die Türen 
der Gemeinde stehen 
im Moment so weit 
offen, wie noch nie." 
Das ist ein Segen und 
eine schöne Aufgabe 
für die Gemeinde. In 
unseren Konzepten 
von Kiezgarten und 
Winterspielplatz ha-
ben wir uns vorge-
nommen: Wir wollen 
Brückenangebote in 
die Gemeinde und 
zum Glauben an Gott 
schaffen. Hierüber 
müssen wir ins Ge-
spräch kommen.  

Anja Bloedorn, 
Andreas Kern 

EFG Berlin-Lichtenberg 

„Jemand sagte im 

letzten Jahr:  „Die 

Türen der Gemeinde 

stehen im Moment 

so weit offen, wie 

noch nie." Das ist 

ein Segen und eine 

schöne Aufgabe für 

die Gemeinde.“ 
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Hier einige Fakten in 
Kürze 

158 Mitglieder,  

Sonntagsvormittags 
85-90 Gottesdienstbe-
sucher, darunter meist 
mehrere Gäste,  beim 
Abendgottesdienst ca. 
45 Besucher, drei 
Taufen seit letztem 
Bericht 

Thema 2012: Hinse-
hen, hinhören hinge-
hen – Jesus begeg-
nen. Dabei begleiteten 
uns Texte aus der 
Apostelgeschichte 

Thema 2013: 
„Lebensräume – Gott 
erfahren“ 

Räume sind entstan-
den. Lebensräume 
sollen es werden. Das 
Jahr 2012 war für die 
EFG Lichterfelde 
„Bethel“ ein Baujahr. 
Bereits im Frühjahr 
starteten die Arbeiten 
an einer Erweiterung 
der bestehenden Kir-
che, einer Art 
„Seitenschiff“. Es ist 
ein ca. 100 qm großer, 
teilbarer Multi-
Funktionsraum, der 
uns ermöglicht Ge-
meinschaft miteinan-
der zu haben und Se-
minare, Bibelstunden 
und andere Veranstal-
tungen durchzuführen. 
Der Raum vergrößert 
den bestehenden Got-

tesdienstsaal, kann 
aber auch separat 
genutzt werden. Au-
ßerdem entstanden 
eine neue WC-Anlage 
(u.a. barrierefrei) ein 
Lagerraum und ein 
Vorbereitungsraum. 

Schon früh hatten wir 
die Entscheidung ge-
troffen, die Arbeiten 
von Fachfirmen aus-
führen zu lassen und 
nur wenig selbst zu 
machen. Stattdessen 
setzten wir unsere 
Gemeindearbeit so 
gut es ging fort. Z.B. 
mit den Abendgottes-
diensten, bei denen 
die Gemeinde mit 
Liedwünschen und 
Beiträgen stärker be-
teiligt ist. Die Staub-
wand erinnerte uns 
ständig daran, dass 
dahinter etwas Schö-
nes, Neues entstand. 
Es war eine beglü-
ckende Erfahrung, 
dass gerade im Bau-
jahr drei erwachsene 
Frauen in der Taufe 
„Ja“ gesagt haben zu 
einem Leben mit Gott.   

Im Herbst waren die 
Räume bezugsfertig. 
Die Einweihung wurde 
gebührend mit einer 
Festwoche (28.10. – 
4.11.2012) gefeiert. 
Vernissage mit Foto-
ausstellung, Impuls-
abend mit Siegfried 

Großmann, Talkabend 
mit lokalen Politikern, 
Lutherfest für Kinder, 
Konzert und Festgot-
tesdienst – es war für 
jeden etwas dabei.  

2012 wurde mit unse-
rem „Weihnachts-
päckchen“ beschlos-
sen, einer Aktion bei 
der unter anderem 
Menschen, die am 
Heiligen Abend arbei-
ten mussten, eine Tü-
te Plätzchen über-
reicht wurden. 

Nun dürfen wir gestal-
ten. Aus den Räumen 
Lebensräume zu  ma-
chen, ist eine dauer-
hafte Verantwortung, 
die uns über 2013 
erhalten bleibt. Die 
offene Kirche soll 
noch besser etabliert 
werden, ein Familien-
café wird ins Leben 
gerufen, Schatzfinder 
(Jungschar) und Pro-
jektchor sind wichtige 
Projekte. Finanzielle 
Belastungen müssen 
gestemmt werden, 
Mitarbeiter werden 
gebraucht. Aber wir 
sind ganz zuversicht-
lich, dass Gott, der 
uns diesen schönen 
Anbau ermöglicht hat, 
uns auch die Kraft 
zum Wachstum geben 
wird.  

Jens Hobohm 

EFG Berlin-Lichterfelde Ost, Bethel-Gemeinde 

„Nun dürfen wir 

gestalten. Aus 

den Räumen 

Lebensräume zu  

machen, ist eine 

dauerhafte 

Verantwortung, 

die uns über 

2013 erhalten 

bleibt.“ 
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EFG Berlin-Neukölln 

Vitale Gemeinde 
Wir wollen eine geist-

lich vitale Gemeinde 
sein. In der Gemein-

deleitung, bei der Ge-
meindeleitungsklausur 



und Mitarbeitertreffen 
haben wir uns aus-
führlich mit dem The-
ma beschäftigt.  
Tod, Krankheit und 
Wegzug haben Lü-
cken gerissen, die 
man auch in einem 
etwas geringer gewor-
denen Gottesdienst-
besuch sehen kann. 
Wir freuen uns über 
Geschwister, die neu 
dazugekommen sind 
und durch drei Taufen, 
Überweisung und 
Zeugnis in die Ge-
meinde aufgenommen 
wurden. Zum Jahres-
ende waren wir 91 
Mitglieder. 
Ein bewegtes Jahr mit 
einer Vielzahl von ver-
schiedenen besonde-
ren Veranstaltungen 
liegt hinter uns. Der 
Eröffnungsgottes-
dienst der Allianzge-
betswoche fand in 
unserem Haus statt. 
Wir waren am ökume-
nischen Pfingstgottes-
dienst im Körnerpark 
beteiligt, sowie dem 
Ökumenischen Famili-
entag unter dem Motto 
„Alles muss klein be-

ginnen“. Das Martins-
fest mit Laternenum-
zug und anschließen-
dem Lagerfeuer mit 
fast 200 Kinder und 
Eltern war eine sehr 
gute Veranstaltung. 
Inzwischen sind die 
24/7 Gebetswochen, 
die wir zweimal durch-
führten, ein fester Be-
standteil in unserem 
Gemeindejahr. Wir 
hatten die Chagall-
Ausstellung vom 5. - 
24. Juni mit Helmut 
Gohr. Während 48std-
Neukölln war ein aus-
gezeichneter Besuch 
zu verzeichnen. Insge-
samt haben wir über 
500 Besucher erreicht. 
Im Sommer gab es 
außerdem Übertra-
gung der deutschen 
Spiele der Fußball-
EM. Im September 
führten wir fünf Gäste-
abende mit Jörg Swo-
boda durch. Das Ern-
tedankfest feierten wir 
in diesem Jahr als 
Gott-Sei-Dank-Fest. 
Es gab einen festli-
chen Gottesdienst mit 
anschließendem 
Mitbring-Buffet. Bei 

unserer Kennlernwo-
che laden sich die 
Geschwister gegen-
seitig nach Hause ein. 
Das fördert die Ge-
meinschaft. Zum ers-
ten Mal gab es den 
Dankeschön-Abend 
für die 34 Mitarbeiter 
der Gemeinde. Mit 
dem Rixdorfer Weih-
nachtsmarkt und dem 
Krippenspiel am Hei-
ligabend erreichen wir 
auch viele kirchenfer-
ne Menschen. Mit 
dem Projekt Pro-
Children mit unserer 
Jugenddiakonin be-
mühen wir uns weiter-
hin, Kinder und Ju-
gendliche in der Nach-
barschaft zu errei-
chen. 

Für diese vielen Aktivi-
täten gilt unser Dank 
an Jesus, der uns die 
Möglichkeiten gege-
ben hat, dies so 
durchzuführen und an 
die vielen Geschwis-
ter, die durch ihre Mit-
arbeit, Mittragen im 
Gebet und die finan-
zielle Treue dies er-
möglicht haben. 

Reiner Atts 

schaft und stärkte den 
Glauben. Sonntäglich 
feierten wir Gottes-
dienst in dem uns ver-
schiedene Geschwis-
ter das Wort Gottes 
verkündigten. Wir dan-
ken allen, die uns im-
mer wieder zu einem 
Leben im Glauben 

Wir, als eine der klei-
neren Gemeinden in 
Berlin, haben im Jahr 
2012 in vielen, auch 
persönlichen Momen-
ten, die Jahreslosung 
hautnah erlebt. Viele 
gemeinsame Veran-
staltungen und Feste 
erfreute die Gemein-

anspornen.  

Ein besonderer Höhe-
punkt war im Sommer 
das Fest zur Ehre 
Gottes. Vor 85 Jahren 
fand der erste Gottes-
dienst in den Räumen 
der Beuthstraße statt. 
Vor 60 Jahren wurden 

EFG Berlin-Neukölln 
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wir eigenständige 
Bundesgemeinde und 
sind es noch. Die ers-
ten Jahre des Aufbaus 
als Station der EFG 
Prenzlauer Berg, die 
Jahre des Krieges, der 
DDR und der Wieder-
vereinigung haben die 
Geschwister unter 
Gottes Schutz erlebt. 
Viele Menschen ha-
ben in diesen ereignis-
reichen Jahren ihrem 
Lebensweg eine neue 
Richtung durch die 
Begegnung mit Jesus 
gegeben. Gott hat 
immer Menschen an 
diesen Ort geführt, die 

in Treue dem Auftrag 
der Gemeinde in allen 
Strömungen und Wir-
rungen der Zeit aus-
führten. Ja, Gott ist in 
den  S c hwac h en 
mächtig!    

Unsere Kontakte zu 
den Nordberliner Ge-
meinden konnten wir 
intensivieren. Wir fuh-
ren mit den Gemein-
den Weißensee und 
Prenzlauer Berg zum 
Landhof Arche nach 
Groß-Pinnow und er-
lebten einen Tag der 
Gemeinschaft. Mit 
dem Fahrrad die 
Nachbargemeinden 

besuchen, das war die 
Aktion der fünf Nord-
berliner Gemeinden, 
und so wurde an ei-
nem Sonnabend im 
September bei uns 
gegrillt und sich zur 
Weiterfahrt gestärkt. 

Im Frühjahr fand das 
Seminar für kleine 
Gemeinden statt. Wir 
haben uns auch daran 
beteiligt. Es gab An-
stöße, aber wir haben 
unseren Weg noch 
nicht gefunden. Wir 
vertrauen auf den 
Herrn, er wird uns sei-
nen Weg leiten.  
Eure Helga Stallbaum 

alle jungen Gemeinde-
glieder schaffen konn-
ten, die sich schon 
darauf freuen, mit 
Thomas und Franzis-
ka vielleicht auch mal 
ein paar neue Wege 
der Gemeindearbeit 
auszuprobieren. 

Im März begannen 
endlich die bereits im 
Jahr 2011 geplanten 
Baumaßnahmen zur 
Neugestaltung des 
Vorgartenbereichs in 
der Deulstraße. Ei-
gentlich sollten bis 
Ende April die wesent-
liche Arbeiten abge-
schlossen sein, aber 
wie das mit Baumaß-
nahmen eben so ist, 
ziehen sie sich doch 
länger hin, als man 
ursprünglich ange-
nommen hat. Nun ha-
ben einen neuen Ein-

Das Jahr 2012 be-
gann mit einer großen 
Freunde: Nachdem 
Thomas Bliese eine 
Predigt im Gottes-
dienst am 12. Februar 
gehalten und sich in 
einer anschließenden 
Gemeindeversamm-
lung zum gegenseiti-
gen Kennenlernen mit 
seiner Frau Franziska 
Bliese vorgestellt hat-
te, haben wir in der 
Jahresmitgliederver-
sammlung am 26. 
Februar mit großer 
Mehrheit Pastor Tho-
mas Bliese als unse-
ren neuen Gemeinde-
pastor zum 
01.09.2012 berufen. 
Wir freuen uns, dass 
wir mit der Berufung 
eines Pastors im An-
fangsdienst auch eine 
gute Perspektive für 

gangsbereich, der mit 
seiner Weitläufigkeit 
unser Gemeindehaus 
optisch erheblich auf-
wertet. Zusammen mit 
der neuen Verglasung 
unserer Eingangstü-
ren sieht unser Ein-
gangsbereich jetzt 
wesentlich offener und 
einladender aus. Au-
ßerdem haben wir 
jetzt auch genügend 
Platz, um mit Plakat-
aufstellern und ähnli-
chen Blickfängen bes-
ser für unsere Veran-
staltungen zu werben. 

Am 08. April feierten 
wir das Osterfest wie-
der mit einem Oster-
frühstück während des 
Gottesdienstes und 
am 29. April hatten wir 
seit längerer Zeit wie-
der einen Gästegot-
tesdienst, der erst 

EFG Berlin-Niederschönhausen 
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nachmittags um 17:00 
begann und von unse-
rer Band musikalisch 
gestaltet wurde. Beide 

Veranstaltungen ha-
ben wir sehr positiv in 
Erinnerung und sind 
uns sicher, dass sich 
hier auch Gäste wohl 
fühlen konnten. 

Bedingt durch den 
Pastorenwechsel hat-
ten wir im vergange-
nen Jahr zwei 
„Großereignisse“, die 
im Sommer einen we-
sentlichen Anteil der 
Gemeindearbeit aus-
machten und uns allen 
in der Vorbereitung 
aber auch viel Freude 
bereitet haben. 

So haben wir am 
17.06. Hans und Ast-
rid Guderian in einem 
feierlichen Gottes-
dienst und mit einem 
bunten Nachmittags-
programm verabschie-
det. Pastor Hans Gu-
derian beendete damit 
seinen Dienst in unse-
rer Gemeinde nach 3 
1/2 Jahren guter und 

segensreicher Arbeit; 
gleichzeitig endete 
damit auch seine 
Dienstzeit als ordinier-
ter Pastor des Bundes 
Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden in 
Deutschland.  

Die Nachmittagsver-
anstaltung war ein 
sehr persönlicher und 
liebevoller Abschied 
der Gemeinde vom 
Ehepaar Astrid und 
Hans Guderian. Mit 
vielen Beiträgen und 
Sketchen der einzel-
nen Gemeindegrup-
pen wurde ein symbo-
lischer Koffer „gefüllt“, 
der das Ehepaar Gu-
derian auf seiner wei-
teren „Reise“ beglei-
ten soll.   

Auch 2012 fand wäh-
rend der Sommerfe-
rien die bewährte 
„Sommerkirche“ statt, 
die wir wieder in guter 
Gemeinschaft zusam-
men mit unseren Ge-
schwistern aus der 
Nachbargemeinde, 
der evangelisch-
methodistischen Frie-
denskirche, gemein-
sam gestalten konn-
ten. In diesem Jahr 
waren wir besonders 
dankbar dafür, denn 
so konnten wir unsere 
kurze pastorenlose 
Zeit recht gut überbrü-
cken. 

Am Sonntag den 02. 
September fand dann 
endlich in unserer Ge-
meinde der Ordinati-
onsgottesdienst von 
Pastor Thomas Bliese 
statt, der damit auch 
gleichzeitig seinen 

Dienst in der Gemein-
de antrat. Seit seiner 
Berufung fieberte die 
ganze Gemeinde die-
sem großen Tag ent-
gegen und hat die 
Gestaltung des Tages 
liebevoll vorbereitet. 
Auf Wunsch von Tho-
mas Bliese führte Dr. 
André Heinze (Dozent 
am Theologischen 
Seminar Elstal)  die 
Ordination durch. 
Nach der Predigt er-
klärte Dr. André Hein-
ze, was Ordination 
eigentlich bedeutet: 
Ordination macht öf-
fentlich, was Thomas 
Bliese in seiner Beru-
fung als Pastor erfah-
ren  und was die Ge-
meinde mit der Beru-
fung zum Dienst bes-
tätigt hat.  Wer ordi-
niert wird, verspricht 
etwas: Treue und Loy-
alität gegenüber der 
Gemeinde und dem 
Gemeindebund. Er 
verspricht, als Pastor 
des BEFG der Wahr-
heit des Evangeliums 
zu dienen in Verkündi-
gung, Seelsorge 
und  persönlichem 
Lebensvollzug. Dies 
aber nicht aus eigener 
Kraft, sondern mit der 
Hilfe Gottes. 
Wir freuten uns auch, 
dass Pastor Hans Gu-
derian anwesend war 
und dem frisch ordi-
nierten Pastor Tho-
mas Bliese als dessen 
Amts-Vorgänger ein 
Hirtenstab überreich-
te. Dieser Stab stünde 
für einen Staffelstab, 
Wanderstab und Hir-
tenstab, ließ Hans 
Guderian die Gemein-
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de wissen.  
Nach einer geselligen 
Mittagspause begann 
das Nachmittagspro-
gramm. Unter dem 
Motto: „Viele Teile 
bilden ein Gan-
zes“  stellten sich die 
verschiedenen Ge-
meindebereiche mit 
Sketchen, kleinen Vor-
trägen und musikali-
schen Beiträgen vor. 
Jede Gruppe steuerte 
ein Puzzleteil bei, so 
dass zum Schluss ein 
buntes Gesamtbild 
des Gemeindelebens 
an die neuen „Pas-
orsleute“ übergeben 
werden konnte. Es 
war ein gelungenes 
Fest und der fröhliche 
Auftakt einer hoffent-
lich gesegneten Zeit 
des Miteinanders von 
Gemeinde und Pastor. 
Mit großem Bedauern 
haben wir allerdings 
die Nachricht vom 
frühen Tod André 

Heinzes Anfang März 
dieses Jahres zur 
Kenntnis nehmen 
müssen. 

Vom 19. – 21. Oktober 
fand unsere Mitarbei-
terklausur in Heiligen-
grabe statt. Hier bot 
sich die Möglichkeit 
für alle Mitarbeiter der 
Gemeinde unser neu-
es Pastorenehepaar 
ein bisschen näher 
kennenzulernen. In 
diesen drei segensrei-
chen Tagen haben 
alle Teilnehmer viel 
Freude gehabt. Wir 
haben viel voneinan-
der gelernt und konn-
ten auch ein Stück 
zukünftiger Gemein-
dearbeit zusammen 
planen und Wünsche 
und Hoffnungen for-
mulieren. 

Am 18. November 
überraschte uns unser 
Pastor Thomas Bliese 
mit einem musikali-

schen Abend 
(Gästegottesdienst um 
17:00 Uhr) mit selbst-
geschriebenen Lie-
dern, die er auch 
selbst auf der Gitarre 
begleitete.  Da freuen 
wir uns jetzt schon auf 
ähnlich gestaltete 
Abende, die noch fol-
gen werden. 

Am Heiligen Abend 
schließlich haben uns 
unsere Kinder und 
Jugendlichen diesmal 
das Krippenspiel in 
Form eines Scheren-
schnitt-Schattenspiels 
dargeboten. Wir freu-
en uns immer wieder 
über die vielen guten 
und auch neuen 
Ideen, die aus der 
Gemeinde kommen, 
um unsere am besten 
besuchte Veranstal-
tung des Jahres im-
mer wieder einmal 
neu zu gestalten. 

Thomas Vorwerk 

EFG Berlin-Oberschöneweide 
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Die Gemeinde hatte 
am 31.12.2012 163 
Mitglieder.                              

Im Februar 2012 zog 
sich die Gemeindelei-
tung zu einer Klausur-
tagung nach Schön-
berg/Mark zurück. 
Hier wurden im We-
sentlichen die Ergeb-
nisse der Befragung, 
die seinerzeit vom 
Dienstbereich Ge-
meindeentwicklung 
durchgeführt worden 
war, ausgewertet. Ob-
wohl nur eine be-
grenzte Anzahl von 
Gemeindemitgliedern 
darauf geantwortet 
hatte, zeigte sich in 
den Antworten eine 
breite Palette von Mei-
nungen. Einige der 
dabei angemerkten 
Kritikpunkte konnten 
als Aufgabe und Her-
ausforderung für die 
Leitungstätigkeit er-
kannt werden. 

Im März und Septem-
ber 2012 wurden 
(erstmals) gemeinsa-
me Gottesdienstreihen 
mit der Gemeinde 

Berlin-Weißensee 
durchgeführt. Dabei 
predigten verschiede-
ne Persönlichkeiten zu 
bestimmten ethischen 
Fragen und stellten 
ihre Sicht vor, die sie 
im Umgang mit der 
Bibel erhalten haben.  

Ebenfalls gemeinsam 
mit der genannten 
Gemeinde und mit 
Geschwistern aus 
Berlin-Niederschön-
hausen wurde am 09. 
September 2012 ein 
gemeinsamer Ausflug 
nach Groß-Pinnow 
organisiert und durch-
geführt.  

Am 18. November 
wurde unser Pastor 
Bruder Reinhard Ass-
mann nach über 9-
jähriger Tätigkeit in 
unserer Gemeinde in 
einem feierlichen Got-
tesdienst in den vor-
zeitigen Ruhestand 
verabschiedet. Aus 
diesem Anlass durften 
wir Schwester Regina 
Claas, die General-
sekretärin unseres 
Bundes, sowie zahlrei-

che Gäste aus Ge-
meinden, Kirchen und 
anderen Institutionen 
bei uns begrüßen. Sie 
alle brachten ihren 
Dank für die gute Zu-
sammenarbeit mit 
Reinhard Assmann 
zum Ausdruck, dem 
sich die Gemeindelei-
tung in vollem Umfang 
anschließt. 

Auch der von den ver-
schiedenen Gemein-
degruppen gestaltete 
Nachmittag der Ge-
meinschaft brachte die 
vielfältigen Gaben und 
kreativen Möglichkei-
ten zum Ausdruck, die 
in den Gruppen der 
Gemeinde leben. 

Seit dem 01. Dezem-
ber 2012 hat Bruder 
Andreas Güthling sei-
nen Dienst als Pastor 
unserer Zoar-Gemei-
nde angetreten. Dank-
bar können wir dafür 
sein, dass wir keine 
„pastorenlose Zeit“ zu 
überbrücken hatten.  

Für die GL: Wolfgang 
Schulz 
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Der Rückblick auf das 
Jahr 2012 erinnert 
noch einmal an ein 
paar besondere Ereig-
nisse, gemachte Beo-
bachtungen, getroffe-
ne Entscheidungen 
und angestrebte Pro-

zesse und Program-
me. 
Besonderes Ereignis 
war das Dienstende 
von Oliver Neumann 
als Hauptverantwortli-
cher für Haus und Hof, 
Grundstück und Tech-
nik und die administra-

tive Seite des Ge-
meindelebens. Bald 
15 Jahre war er die 
gute Seele im Haus, 
und die Frage war, 
wie es wohl weiterge-
hen würde, ohne ihn. 
Für Olli war es ein 
wichtiger Schritt, wie-



der in seinen ur-
sprünglichen Beruf als 
Chemie-Ingenieur zu-
rückzukehren und ei-
ne leitende Position im 
Laborverbund der Im-
manuel-Diakonie zu 
übernehmen. Sein 
Kollege, Dieter Unruh, 
und nun auch Simon 
Dilubenzi Fulama set-
zen die Arbeit fort. 
Trotzdem löste der 
Fortgang von Oliver 
auch eine Personalde-
batte in der Gemeinde 
aus, die in einen Pro-
zess mündete, zu dem 
wir später noch etwas 
sagen möchten. 
Ein anderes Ereignis 
war die Einstellung 
der Schöneberger 
Abendgottesdienste, 
die über Jahrzehnte 
sonntäglich stattgefun-
den haben. Was soll 
ein Gottesdienst, zu 
dem keiner mehr 
kommt. Unterschiedli-
che Modelle, wech-
selnde Programme, 
regelmäßige Einladun-
gen haben wohl nie-
manden mehr auf 
Dauer erreicht. Es war 
kein leichter Schritt, 
zumal die Abendgot-
tesdienste auch ein 
Schöneberger 
„Markenzeichen“ wa-
ren. Trotzdem haben 
wir sie, zumindest vor-
erst, eingestellt. 
Gleichzeitig begann 
aber auch, mittels ei-
nes Forums „Gottes-
dienste“, ein Prozess, 
über die Gottesdienst 
grundsätzlich und all-
gemein nachzuden-
ken. Auch dazu später 

noch ein paar Sätze 
mehr. 
Natürlich gab es auch 
das normale Gemein-
deleben mit vielen 
Veranstaltungen, eige-
ne und fremde, Grup-
penstunden, Arbeits-
kreisen und Projekten. 
Der „Grüne Hahn“ ist 
eines dieser Projekte, 
wo es, im Kontext mit 
anderen Kirchen und 
Gemeinden, darum 
geht, das Gemeinde-
leben von der ökologi-
schen Seite her zu 
betrachten. Dazu zäh-
len Stromverbrauch, 
Heizkosten, Wärme-
isolierung, Einsatz von 
vorhandenen Res-
sourcen. Die Gruppe 
hat die Verantwortung 
von uns Christen für 
die Schöpfung noch 
einmal bewusster ins 
Gemeindeleben ge-
rückt und nebenbei 
auch eine Menge Stel-
len gefunden, wo 
nachhaltig Kosten ge-
spart werden können. 
Beobachtet haben wir, 
dass vieles in der Ge-
meinde in einem Um-
bruch ist. Viele Dinge, 
die sonst fast selbst-
verständlich waren, 
laufen nicht mehr ein-
fach so. Das geht bis 
hin zum Gottesdienst-
besuch, zu dem man 
nicht mehr selbstver-
ständlich kommt, son-
dern sehr bewusst 
auswählt, zu welcher 
Veranstaltung man 
geht und zu welcher 
nicht. Hier streiten 
wachsende Mündig-
keit der Gemeindemit-
glieder und eine Art 

von selbstbezogener 
Beliebigkeit miteinan-
der. Viele unserer Ge-
meindemitglieder sind 
in ihrer Wochengestal-
tung sehr gefordert 
und da ist das Wo-
chenende gerne auch 
der Ort, wo die nötige 
Erholung sein muss, 
eben auch ohne Ge-
meinde. 
Immer wieder haben 
wir beobachtet, dass 
bei vielen Menschen 
ein Gefühl der Ohn-
macht entsteht, wenn 
es um die Mitgestal-
tung am gesellschaftli-
chen Leben geht. Wel-
che Bedeutung hat 
das Handeln des Ein-
zelnen noch in einer 
globaler verstanden 
Lebenswirklichkeit und 
wo wird es überhaupt 
gefragt? Uns hat das 
dazu gebracht, den 
Begriff „Partizipation“ 
noch einmal neu, auch 
auf das Gemeindele-
ben hin, zu bedenken. 
Was können wir tun, 
um Menschen um uns 
her, eine sinnvolle 
Mitgestaltung anzubie-
ten? Könnte dieser 
Begriff auch eine Art 
der Mission und der 
Evangeliumsverkün-
dung beschreiben? 
Was könnten wir tun, 
anbieten, darstellen? 
Eine Mitarbeiterbefra-
gung in unserer Ge-
meinde hat deutlich 
gemacht, dass die 
Betreuung, Begleitung 
und Fortbildung von 
ehrenamtlichen Mitar-
beitern zunehmen 
muss. Wir haben in 
der Gemeindeleitung 
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intensiv darüber nach-
gedacht und werden 
dazu auch in Zukunft 
Programme auflegen. 
Gleichzeitig haben wir 
beobachtet, dass es 
auch unter Christen 
einen gewissen Bil-
dungsnotstand gibt, 
der sich darin aus-
drückt, dass auch ge-
standene Gemeinde-
leute wenig verschämt 
zugeben, nicht mehr 
so richtig „bibelfest“ zu 
sein. Selbst jedem 
Christen vertraute Ge-
schichten sind nicht 
ohne weiteres abruf-
bar. Wir reagieren in 
der Gemeinde mit ei-
ner Bildungsinitiative. 
So haben wir einige 
Entscheidungen ge-
troffen. Im Blick auf 
das Personalkonzept 
wollen wir die Jugend-
arbeit stärken und 
einen großen Schwer-
punkt auf das Thema 
„Mission und Diako-
nie“ legen. Wir denken 
darüber nach, wie wir 
als Gemeinde unmit-
telbar in unsere Nach-
barschaft wirken kön-
nen und in einem Be-
reich, wo viele Migran-
ten und bürgerlicher 
Mittelstand wohnen, 
Zeichen der Liebe 
Jesu zu uns Men-
schen setzen können. 
Natürlich spielen un-
sere Finanzen dabei 
eine wichtige Rolle, 
aber wenn alles 
klappt, wollen wir eine 
neue Stelle für die 
genannten Themen 
schaffen. 

Im Blick auf das Parti-
zipationsthema wollen 
wir die Möglichkeit 
anbieten, bei sozialen 
und diakonischen Pro-
jekten mitzuarbeiten. 
Das richtet sich auch 
an Leute, die zunächst 
einmal mit der Ge-
meinde gar nichts zu 
tun haben. Erfahrun-
gen damit haben wir 
schon im Mitarbeiter-
kreis der Suppenkü-
che gemacht und 
beim Winterspielplatz, 
bei Sportveranstaltun-
gen und bei der 
Hausaufgabenhilfe. 
Wir haben auch die 
Erfahrung gemacht, 
dass diese Mitarbeiter 
irgendwann anfangen, 
sich für die Gemeinde 
interessieren, in Got-
tesdiensten auftau-
chen, nach Inhalten 
des Glaubens fragen 
und bleiben. 
Wir haben uns unsere 
Gottesdienste vorge-
nommen und sind da-
bei, jedem einzelnen 
Sonntag einen be-
stimmten Schwer-
punkt zu geben. Der 
erste Sonntag ist nach 
wie vor der Abend-
mahlsgottesdienst, am 
zweiten Sonntag ist 
die „Reihe B“ (B wie 
Bibel) dran, in dem es 
jeweils um die Be-
trachtung eines gan-
zen Bibelbuches geht. 
Der dritte Sonntag 
zeichnet sich durch 
ein dem Gottesdienst 
vorgelagertes Frühs-
tück aus, der Gottes-
dienst beginnt um 11 
statt um 10 Uhr und ist 
interaktiv gestaltet. 

Für den vierten Sonn-
tag und den dann und 
wann auch vorkom-
menden fünften über-
legen wir noch. Und 
vielleicht fällt uns auch 
etwas wieder für einen 
neuen Abendgottes-
dienst ein. Wichtig ist 
uns der Zielgruppen-
gedanke, auch bei 
Gottesdiensten und 
dem Leben und dem 
Lebensgefühl von 
Menschen Rechnung 
zu tragen, hin zu einer 
neuen Verbindlichkeit. 
Für unsere Mitarbeiter 
legen wir in 2013 eine 
Seminarreihe auf, bei 
denen neben geistli-
chen und theologi-
schen Themen soge-
nannte Softskills be-
handelt und gelehrt 
werden sollen: Rheto-
rik und Präsentation, 
Führung und Feed-
back, Burn-out und 
Regeneration und an-
deres mehr. Außer-
dem sind wir dabei 
eine Bildungsinitiative 
zu starten. Unter-
schiedliche Menschen 
aus der Gemeinde, 
die etwas können und 
etwas zu sagen ha-
ben, bringen sich ein 
und bieten Kurse und 
Seminare an. Die Pro-
gramme sind noch in 
der Entwicklung, neh-
men aber immer mehr 
Gestalt an. 

Wir bleiben als Ge-
meinde fröhlich und 
gespannt auf das 
Neue Jahr unterwegs. 

Michael Noss und 
Dagmar Wegener 

EFG Berlin-Schöneberg 

„Wir haben uns 

unsere Gottesdienste 

vorgenommen und 

sind dabei, jedem 

einzelnen Sonntag 

einen bestimmten 

Schwerpunkt zu 

geben.“ 
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Das Jahr 2012 be-
gann mit einem Pau-
kenschlag: Nach 17 
Dienstjahren in unse-
rer Gemeinde verab-
schiedeten wir zusam-
men mit den Ge-
schwistern unserer 
Teilgemeinde Peter 
Kopplin in den Ruhe-
stand. Freude und 
Dankbarkeit kamen in 
einem wunderbaren 
Fest zum Ausdruck, 
der „Party für Peter“. 
Ü b e r h a u p t  i s t 
„Dankbarkeit“ ein gu-
tes Motto für den Ge-
meindejahrgang 2012. 
Veit Srutek, die seit 
Jahren vertraute rech-
te Hand für alle Fälle 
und Angelegenheiten 
in Haus und Hof konn-
te trotz schwerer Er-
krankung mit „Veits 
Fête“ aus der Mitarbeit 
verabschiedet werden. 
Angesichts der Ab-
schiede sind wir dank-
bar, dass die Teilge-
meinde Staaken einen 
neuen Pastor für die 
Mitarbeit gewinnen 
konnte: Sebastian 
Noß wurde im Sep-
tember ordiniert und 
arbeitet seitdem mit 
einer halben Stelle in 
Staaken. 

In der Jagowstraße 
hatten wir immer wie-
der mal Besuch. Der 
musikalischste kam 
aus Amerika: Der Tri-
nity University Concert 
Choir gastierte zum 
zweiten Mal in Span-
dau. Und wieder be-
schenkten uns 50 jun-
ge Leute mit Musik 
der Spitzenklasse und 
viel geistlicher Power. 

Klasse war auch der 
Besuch der Regenbo-
genstraße! Dank an 
ein prima Team! 

Unvergesslich wurde 
uns der Ostermorgen. 
Viele aus der Gemein-
de standen am Ost-
seestrand in Boltenha-
gen und sahen, wie 
das erste Licht des 
Ostermorgens aus 
dem Wasser herauf-
stieg. Der Ostergruß 
am Strand klang so 
anders als in der Kir-
chenbank. Eine tiefe 
Gewissheit erfüllte 
uns, und wir haben 
verstanden, was Je-
sus seinen Jüngern 
sagte: Ihr seid das 
Licht der Welt. Ja, als 
Licht wollen wir mit 
unseren Möglichkeiten 
in Spandau leben. 

Wir sind froh, dass 
unsere Begegnungs-
stätte, die „Botschaft“ 
wieder geöffnet hat. 
An den Freitagaben-
den in den geraden 
Kalenderwochen tum-
melt sich dort ein inte-
ressantes Publikum. 
Es ist ein Bereich der 
Gemeindearbeit, in 
dem wir nah an den 
Menschen sind. 

Das ist in der Span-
dauer Neustadt auch 
wichtig, die als sozia-
ler Brennpunkt gilt und 
von der Hilfe eines 
Q uar t i er sm anage -
ments profitiert. Dort 
sind wir als starker 
Partner im Quartiers-
rat vertreten, zusam-
men mit dem neuen 
Kollegen der evangeli-
schen Lutherkirche 

und dem Imam der 
Moschee. Die Nähe 
zu anderen Trägern 
sozialer und kultureller 
Einrichtungen in der 
Neustadt hat sich 
enorm verstärkt. Als 
Gemeinde haben wir 
uns mit über zwanzig 
Schulen, Kitas, Ju-
gendfreizeiteinrichtung
en, Vereinen und Initi-
ativen zu einem loka-
len Bildungsverbund 
zusammengeschlos-
sen. Dort arbeite ich in 
der Steuerungsrunde 
mit, um zu helfen, 
dass Bildungsbenach-
teiligungen abgebaut 
werden. Aus sozialer 
und diakonischer Ver-
antwortung heraus 
darf eine Gemeinde 
nicht fehlen, wenn es 
um Bildung geht, die 
jungen Leuten zum 
Leben hilft. 

Es gibt und bleibt 
noch viel zu tun. Aber 
dankbar sehen wir auf 
das, was geworden 
ist. 

Dirk Lüttgens 

EFG Berlin-Spandau, Jagowstraße 

„ ... Dort sind wir als 

starker Partner im 

Quartiersrat 

vertreten, 

zusammen mit dem 

neuen Kollegen der 

evangelischen 

Lutherkirche und 

dem Imam der 

Moschee.“ 
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Seit Dezember 2011 
befanden wir uns in 
der sogenannten 
„pastorenlosen Zeit“, 
seitdem wir Peter 
Kopplin in den Ruhe-
stand entlassen hat-
ten. Aber pastorenlos 
waren wir nie. So ka-
men wir sonntags in 
den Genuss vielfälti-
ger Begabungen so-
wohl in der Gestaltung 
unserer Gottesdienste 
als vor allem aber 
auch in der Verkündi-
gung. Dabei erfuhren 
wir viel Hilfe auch von 
zahlreichen Geschwis-
tern außerhalb unse-
rer Gemeinde. 
Wir befanden uns mit-
ten im Berufungspro-
zess – auf der Suche 
nach einem neuen 
Pastor oder einer neu-
en Pastorin. Gesprä-
che, die geführt und 
Eindrücke, die ausge-
tauscht wurden. Nach 
den Sommerferien die 
Kennlernwoche und 
die Entscheidung, un-
ser Gemeindeteam 
um Sebastian Noß 

und seine Frau Anna 
zu erweitern. Nach der 
Berufung Ende August 
feierten wir am 16. 
September die Ordi-
nation von Sebastian 
Noß sowie seinen 
Dienstbeginn bei uns 
in Staaken. 
 
Auch in 2012 fanden 
wieder neue Men-
schen den Weg zu 
uns und in die Ge-
meinde, verabschie-
den mussten wir nie-
manden. So konnten 
wir das Jahr mit 82 
Mitgliedern, also zehn 
mehr als zu Jahresbe-
ginn, schließen. 
Da zu dieser Zahl 
noch viele Freunde 
und vor allem viele 
Kinder hinzu kommen, 
haben wir unser Vor-
haben, die Gemeinde-
räume zu erweitern, 
auch in 2012 nicht aus 
den Augen gelassen 
und die notwendigen 
Planungs- sowie erste 
Umbaumaßnahmen in 
der Dachgeschoss-
wohnung des Gemein-

dehauses durchge-
führt. Hier stehen uns 
nun ab 2013 weitere 
Räume zur Verfügung, 
so dass wir den Got-
tesdienstraum vergrö-
ßern können. 
 
Es war ein reiches 
Jahr auf das wir zu-
rück blicken können. 
Ein Jahr, in dem wir 
wieder einmal Danke 
sagen konnten für die 
Früchte unserer Ar-
beit. So blicken wir 
dankbar zurück auf 
das vergangene und 
zuversichtlich voraus 
auf das zukünftige 
Jahr, in dem wir weiter 
über die Ausrichtung 
unserer Gemeinde 
auch im Bezirk Staa-
ken nachdenken wer-
den. Außerdem wer-
den wir die Neugestal-
tung unserer Räume 
weiter voranbringen 
und gestalten.  
 
Doron Wohlfeld und 
Sebastian Noß 

EFG Berlin-Spandau-Staaken 

„Es war ein reiches 

Jahr auf das wir 

zurück blicken 

können. Ein Jahr, 

in dem wir wieder 

einmal Danke 

sagen konnten für 

die Früchte 

unserer Arbeit.“ 
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EFG Berlin-Spandau-Wilhelmstadt 

Im Jahr 2012 sind 
zehn Geschwister neu 
zur Gemeinde hinzu-
gekommen, davon 
sechs durch die Tau-
fe. Wir haben uns the-
matisch und auch 
praktisch weitgehend 
mit unserem Jahres-
motto „beschenkt, be-

gabt, berufen“  be-
schäftigt. Dieses Mot-
to drückt auch ein 
Stück unsere Ausrich-
tung aus. Wir wollen 
Einzelne und die ver-
schiedenen Gruppen 
stärken und mehr und 
mehr im Kiez präsent 
sein und tätig werden. 

Das ist auch an eini-
gen Stellen schon gut 
gelungen. So haben 
wir beim Stadtteilfest 
mit einem Stand mit-
gewirkt. Es gibt einen 
Stadtteilverein, der 
sich um die positive 
Entwicklung des 
Stadtteils Wilhelm-



stadt kümmert. Dort 
arbeiten wir mit, so 
dass wir einen guten 
Einblick haben, was 
im Kiez passiert. 

Wir freuen uns dar-
über, dass immer 
mehr Gäste unsere 
Gottesdienste besu-
chen und aus den ak-
tuell vorliegenden 
Taufmeldungen auch 
einige aus diesem 
Personenkreis sind. 
Der Gottesdienstbe-
such am Sonntagmor-
gen hat stark zuge-
nommen. Auch geistli-
che Gespräche nach 
dem Gottesdienst, 
verbunden mit persön-
lichen Gebeten, sind 
jeden Sonntag ge-
fragt.  Aber auch unter 
der Woche treffen sich 
Gebetskreise, um auf 
Gott zuhören, IHN um 
Heilung zu bitten. Eine 
Gruppe trifft sich, um 

für Israel und die Nati-
onen zu beten. Unse-
re monatlichen Abend-
gottesdienste sind 
geprägt von Lobpreis 
und Anbetung Gottes. 
Hierbei wird darauf 
geachtet, in welcher 
Weise Gott zu Einzel-
nen oder zur Gemein-
de spricht. Die anfäng-
lich etwas dürftige 
Besucherzahl hat sich 
nach ca. einem Jahr 
verdreifacht 
(Gemeinde und Gäs-
te). Das mag daran 
liegen, weil wir spe-
zielle Gemeindesemi-
nare mit Dr. H.Ch. 
Rust sowie Keith und 
Marion Warrington 
durchgeführt haben, 
aber auch in den Got-
tesdiensten am Sonn-
tag diese Thematik 
behandelt wurde. Wir 
haben uns gefreut, 
dass einige Jugendli-
che für ein Jahr nach 

EFG Berlin-Spandau-Wilhelmstadt 

„Unser 

Gemeindehaus 

öffnen wir 

weiterhin für 

Veranstaltungen 

wie Konzerte, 

Lesewoche, 

Politik etc.“ 
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Südamerika/Kuba 
(MASA) gingen. Des-
wegen musste sich 
die Jugendgruppe neu 
organisieren, was 
noch im Werden ist. 
Auch beten wir dafür, 
dass wir wieder eine 
Frauengruppe und 
auch eine Senioren-
gruppe haben.     

Unser Gemeindehaus 
öffnen wir weiterhin für 
Veranstaltungen wie 
Konzerte, Lesewoche, 
Politik etc. 

Wir sind sehr ge-
spannt, was uns Gott 
in diesem Jahr zeigen 
wird.    

Norbert Schmidt 



Zum Ende des Jahres 
zählten sich 279 Glie-
der und 32 Freunde 
und Freundinnen zur 
Gemeinde. Im Durch-
schnitt feiern wir unse-
re Gottesdienste mit 
rund 150 Teilnehmen-
den. Weiterhin stark 
und vielleicht noch 
etwas stärker als im 
Vorjahr werden unse-
re Kindergruppen be-
sucht, was uns eine 
besondere Freude ist! 
Das Jahr klang noch 
einmal sehr freudig 
aus mit der Taufe drei-
er junger Menschen 
im Advent. 

In einer Befragung 
zum Jahresrückblick 
war die Gemeinde vor 
allem froh und dank-
bar über das, was als 
Gemeindealltag gut 
läuft: Der ganze Be-
reich der Arbeit mit 
und für die Kinder, 
zwei wieder gut be-
suchte Frauenfrühstü-
cke, die jährliche 
Pfingstfreizeit, der 
Adventsbasar wurden 
da u.a. genannt. Wie 
viele Menschen sich 
da regelmäßig einbrin-
gen! Und zwei Ju-
gendliche sind für ein 
Jahr mit der EBM 
nach Afrika aufgebro-
chen. 

Anderes hatte mit 
Baufragen zu tun. 
Schon seit einiger Zeit 
ist uns klar, dass Fas-
sade und Dach der 
Kirche erneuert wer-
den müssen. Wir ha-
ben die Planungen 
dafür vorangetrieben 
und werden in diesem 

Jahr die Arbeiten aus-
führen. Ein Unterthe-
ma ist die Frage nach 
einer künstlerischen 
Gestaltung eines Teils 
der Fassade in der 
Sichtachse einer zu-
führenden Straße.  

Weil unser Gräberfeld 
auf dem Friedhof an 
der Bergstraße nach 
wie vor auf großes 
Interesse stößt, haben 
wir ein kleines freige-
wordenes anliegendes 
Areal des Friedhofs 
noch dazu genom-
men. 

Wir haben uns des 
längeren in Gemein-
deleitung, Bibelge-
spräch und Gemein-
deversammlung über 
das Abendmahl unter-
halten. Seit einiger 
Zeit kommen wir dazu 
ja nach vorne. Nun hat 
uns die Frage bewegt, 
ob und welche Zu-
gangsbeschränkunge
n es evtl. geben könn-
te. Ist es das Gemein-
schaftsmahl, zu dem 
alle geladen sind, also 
z.B. auch die unge-
tauften Jugendlichen? 
Ist es geistliche Weg-
zehrung für die, die 
sich mit ihrer Taufe 
auf den Weg der 
Nachfolge gemacht 
haben? Wir werden 
keine Regeln aufstel-
len, aber laden ein, 
auch in den Gruppen 
und Familien den Je-
s u s - B e z u g  d e s 
Abendmahls noch 
deutlicher bewusst zu 
machen. 

An einem Wochenen-

de haben wir uns ge-
fragt (u.a. mit Ralf 
Dziewas als Referen-
ten), wie politisches 
Engagement von Ge-
meinde aussehen 
kann, und haben uns 
ermutigt, nicht die 
Welt retten zu müs-
sen, sondern mit zei-
chenhaften Handlun-
gen die Welt auf das 
Reich Gottes hin of-
fenzuhalten. 

Seit 2011 sind wir als 
Gemeinde bei Face-
book vertreten. Dazu 
haben wir uns nach 
längerer Diskussion 
Regeln für den Um-
gang mit dem Internet 
gegeben, die die Ein-
zelnen schützen (v.a. 
hinsichtlich veröffent-
lichter Bilder) und die 
Of f l i ne - G em e i nde 
nicht ausschließen. 

Nach den guten Erfah-
rungen mit dem euro-
päi sc hen Tai zé-
Treffen des Jahres-
wechsels 2011/2012 
haben wir, um Öku-
mene weiter erfahrbar 
zu machen, im Som-
mer ein Ökumeni-
sches Brotbrechen auf 
dem Marktplatz veran-
staltet. Als orthodoxe, 
katholische, evangeli-
sche und freikirchliche 
Christinnen und Chris-
ten haben wir einen 
kleinen Gottesdienst 
gefeiert und eine litur-
gische Mahlzeit zu 
uns genommen und 
uns mit rund 100 Teil-
nehmenden als Kirche 
in der Stadt sichtbar 
gemacht. 

EFG Berlin-Steglitz 

„Seit 2011 sind wir 

als Gemeinde bei 

Facebook 

vertreten. Dazu 

haben wir uns nach 

längerer 

Diskussion Regeln 

für den Umgang 

mit dem Internet 

gegeben ...“ 

Seite 34 WORT UND WERK 



Jubiläum  

Seit dem 14. Mai 1837 
gibt es Baptisten in 
Berlin. Am 13. Mai 
ließen sich im Rum-
melsburger See vor 
Sonnenaufgang sechs 
Personen taufen. Jo-
hann Gerhard Oncken 
aus Hamburg war zu 
dieser Taufe und 
Gründung der ersten 
„Gemeinde gläubig-
getaufter Christen“ 
angereist. Vom 6. – 
13. Mai 2012 wurde 
der 175. Jahrestag 
der Gemeindegrün-
dung in unserem 
Haus gefeiert. Unsere 
Gemeinde in Tempel-
hof ist nach der On-
cken-Gemeinde in 

Hamburg an der Grin-
delallee die zweitältes-
te Baptistengemeinde 
in Deutschland.  Fünf-
zig Jahre später hat 
sich mit der Gründung 
der Gemeinde in der 
Gubener Straße 
(Friedrichshain, heute 
in der Matternstraße) 
die Gemeinde geteilt. 
Auch dort wurde das 
Jubiläum gefeiert.  

Ein Jubiläum ist ein 
guter Anlass zurück 
aber auch nach vorne 
zu sehen. Die Erinne-
rung an die Aufbrüche 
der Gründerjahre, der 
feste Glaube, der Mut 
und die missionari-
sche Kraft der Väter 
und Mütter unserer 

Berliner Gemeinden 
rühren an, rütteln auf 
und fordern heraus. 
Mit einer beeindru-
ckenden Geduld und 
Kraft  trotz kleiner An-
fänge und vieler Wi-
derstände wurde die 
Gemeinde mit vielen 
Zweiggemeinden in 
und um Berlin aufge-
baut. Gezielt aber ha-
ben wir auch nach 
vorne gesehen. 
Rechtzeitig vor dem 
Jubiläum wurde eine 
sehr gelungene Bro-
schüre mit unserem 
lange erarbeiteten 
Leitbild fertiggestellt. 
Wer sind wir? Was 
liegt uns am Herzen? 
Was wollen wir tun? 
Auch der Festgottes-

EFG Berlin-Tempelhof 
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„Unsere Gemein-

de in Tempelhof 

ist nach der On-

cken-Gemeinde in 

Hamburg an der 

Grindelallee die 

zweitälteste Bap-

tistengemeinde in 

Deutschland.“ 

EFG Berlin-Steglitz 

Im Kindergarten hat 
die Leitung gewech-
selt: Christine Le Mo-
al-Liedtke ist nach 20 
Jahren in den Ruhe-
stand gegangen, An-
negret Naujoks hat 
den Stab übernom-
men.  

Bericht: Pastor Matthias 
Walter 

 

Der GJW M-Kurs: Mitarbeiten 

Der juleica-Kurs für ehrenamtlich Mitarbeitende 
Der Grundlagenkurs für alle Mitarbeitenden im Kin-
der- und Jugendbereich. Für 99 Euro. Vom 27. 
Sept. bis 4. Oktober 2013. Ab 16 Jahren.  



dienst stand unter der 
Überschrift „Wie sieht 
die Gemeinde der Zu-
kunft aus?“!   

Die Jubiläumsfeiern 
bildeten einen Höhe-
punkt. Auch das 90-
jährige Bestehen un-
sers Männerchores 
haben wir im Novem-
ber 2012 mit einem 
Festgottesdienst ge-
feiert. Im vergangenen 
Jahr gab es aber auch 
viele andere Aktionen 
und Schwerpunkte, 
die uns erfreut haben. 

Einige weitere Höhe-
punkte:  

- Zum Jahreswechsel 
2011/2012 durften wir 
eine Gastgeberge-
meinde für das 34. 
Europäischen Jugend-
treffen der in Frank-
reich beheimateten 
Kommunität Taize 
sein. Rund 35.000 
Jugendliche aus ganz 
Europa sind gekom-
men.  Über 60 davon 
konnten wir in Famili-
en von Gemeindemit-
gliedern oder anderen 
Gastgebern in Tem-
pelhof unterbringen.  

- In der Passionszeit 
versuchten wir „sieben 
Wochen Weggemein-
schaft“ mit dem Kurs 
„Leben aus der Stil-
le“. Etwa 20 Teilneh-
mer lasen jeden Tag 
die gleichen Bibeltexte 
und trafen sich einmal 
die Woche, um sich 
über das persönliche 
Gebet und die Texte 
auszutauschen, und 
um Stille zu üben. Ei-
nige Teilnehmer ha-

ben die Idee und den 
Kurs weitergeführt und 
andere sind dazu ge-
kommen. Sie treffen 
sich bis heute zu Aus-
tausch, Stille und Ge-
bet.  

- Gute Erfahrungen 
haben wir mit einer 
neuen Form des Bi-
belgesprächs ge-
macht.  Während der 
ersten Sequenz, die 
über ein ganzes Jahr 
lief und Ostern 2012 
endete, haben wir 100 
wichtige Texte der 
Bibel gemeinsam ge-
lesen. In der zweiten 
Reihe nach dem Som-
mer wurde das Johan-
nesevangelium ge-
meinsam durchgele-
sen. Neu ist dabei, 
dass jeder Teilnehmer 
auch zuhause Texte 
liest, die wir zu Beginn 
des nächsten Termins 
miteinander bespre-
chen, bevor wir uns 
gemeinsam wieder 
einem neuen Text 
zuwenden. Sowohl 
das persönliche Bibel-
lesen zuhause als 
auch der gemeinsame 
Austausch soll damit 
praktiziert und weiter 
geübt werden.  

- Die Mitarbeiter und 
Handpuppen der Re-
genbogenstraße ha-
ben in diesem Jahr 
keine Schulen be-
sucht, sondern die 
Schulklassen zu uns 
ins Haus eingeladen. 
Wir haben uns ge-
freut, das Haus voll zu 
haben und Kontakte 
vertiefen zu können. 
Zwölf Lehrer waren 

mit ihren Klassen ge-
kommen.  

- Ein Höhepunkt für 
alle Generationen und 
viele Gäste war auch 
in diesem Jahr das 
Benefizkonzert. Von 
18 bis 23 Uhr wech-
selten unterschied-
lichste Sänger und 
Musiker zum Teil auch 
in unterschiedlichen 
Räumen und erfreuten 
die Besucher zuguns-
ten zweier Bildungs-
projekte in Albanien. 
Der albanische Bot-
schafter in Deutsch-
land hatte die Schirm-
herrschaft für diesen 
Tag übernommen und 
ein Grußwort gespro-
chen. Viele Snacks 
und Getränke wurden 
zum Selbstkostenpreis 
abgegeben. Auch die 
Musiker der koreani-
schen „Evergreen 
Baptist Church“, die 
zu Gast in unserem 
Haus ist, haben uns 
an diesem Benefiztag 
unterstützt.  

- Im August haben wir 
wieder einen Taufgot-
tesdienst in der Ha-
vel am Großen Fens-
ter durchgeführt. Wie-
der sind viele Ge-
schwister den Weg 
dorthin mitgegangen, 
wieder haben einige 
ihre Bekannten dazu 
eingeladen und Bade-
gäste waren Zeugen, 
wie Menschen ihr Le-
ben mit Jesus in der 
Taufe festmachen.  

- Seit August haben 
wir das Trauer Café.  
An jedem vierten 
Sonntag im Monat 

EFG Berlin-Tempelhof 

„Gute Erfahrun-

gen haben wir 

mit einer neuen 

Form des Bibel-

gesprächs ge-

macht.“ 
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treffen sich in der Ca-
feteria der Lichtblicke 
Menschen, die um 
einen Freund oder 
Angehörigen trauern. 
Diese Einrichtung ist 
vernetzt mit anderen 
ähnlichen Angeboten 
in Tempelhof und 
Schöneberg und sehr 
gezielt offen auch für 
Menschen, die keine 
Christen sind.  

Konzeptionelle Ar-
beiten – neuer Ge-
meinderat  

- Im Herbst wurden 
Älteste und Diakone 
gewählt. Nach 16 Jah-
ren Dienst als ge-
schäftsführender Äl-
tester stand Rudi Ra-
ming nicht für eine 
Neuberufung zur Ver-
fügung und ist nun 
Diakon für Verwal-
tung. Sehr gefreut 
haben wir uns über 
neue Gesichter im 
Gemeinderat und die 
Besetzung der neuen 
Dienstbereiche 
„Senioren“ und 
„Öffentlichkeitsarbeit“.   

- Der Fortbestand der 
Jugendgruppe mach-
te zunächst Sorge, als 
prägende Leiter der 
Arbeit studienbedingt 
Berlin verließen. Die 
nachwachsenden Ju-
gendlichen aber ha-
ben unterstützt von 
einigen Erwachsenen, 
die Verantwortung 
sehr gut in die Hand 
genommen. Viele Ju-
gendliche haben ein 
sehr offenes und von 
ihrem Glauben ge-
prägtes Verhältnis 
zueinander. Viele sind 
ausgesprochen hoch 
engagiert – auch an 
anderen Stellen der 
Gemeindearbeit.  

- Mit einem Paten-
schaftsmodell arbeiten 
wir an einer besseren 
Begleitung von Seni-
oren, Alleinlebenden 
oder Kranken in der 
Gemeinde. Ziel ist, 
dass wir für jeden und 
jede, die es wün-
schen, eine Person 
finden, die zu ihnen 
eine vertrauensvolle 
Beziehung aufbaut, 

Kontakt hält, sie be-
sucht und je nach Be-
darf und nach persön-
licher Möglichkeit un-
terstützt.    

- Wir teilen unser 
Haus mit anderen Ge-
meinden und Grup-
pen. Seit vielen Jah-
ren ist die koreani-
schen Evergreen-
Baptist Church bei 
und zu Gast. Seit Sep-
tember 2012 trifft sich 
die Christliche Ge-
bärdensprachliche 
Gemeinschaft Berlin 
(CGGB) bei uns zwei 
Mal im Monat zum 
Gottesdienst und je-
den Mittwoch zu einer 
Bibelstunde. Eine chi-
nesische Gemeinde 
aus Neukölln und an-
dere Gemeinden füh-
ren bei uns ihre Tau-
fen durch.  Die Weight 
Watcher treffen sich 
inzwischen jede Wo-
che in drei Gruppen 
im Foyer.  

Norbert Giebel 

EFG Berlin-Tempelhof 

„Seit August haben 

wir das Trauer Café.  

An jedem vierten 

Sonntag im Monat 

treffen sich in der 

Cafeteria der 

Lichtblicke 

Menschen, die um 

einen Freund oder 

Angehörigen 

trauern.“ 
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Bewegung. Der Klet-
terturm inmitten unse-
rer Kapelle ist etwas 
Besonderes. Er steht 
fest, und kleine und 
große Kinder halten 
sich an ihm fest, stei-
gen hinauf und lassen 
sich (durch Gurt und 
Seil gesichert) fallen. 
An den Händen von 
Menschen, denen sie 
vertrauen. Er ist Sinn-
bild dafür, was es be-
deutet, Halt zu finden, 
nach oben zu blicken - 
und wie wichtig es ist, 
loslassen zu können. 
Vertrauen kann man 
so üben. Prominent im 
Gottesdienstraum 
platziert, weist er auch 
auf etwas weiteres 
hin. Unser Verständ-
nis von Sakralität. 
Nicht das Pathetische, 
sondern das Empathi-
sche ist uns wertvoll. 

Heiligkeit ist das, was 
sich inmitten unseres 
profanen Lebens er-
eignet, wenn der Geist 
Gottes dazukommt. 
Gott verwandelt unse-
ren Alltag und unsere 
Lebensräume, auch 
unsere Immobilie, in 
einen Ort seiner Ge-
genwart und seines 
Heils. Uns selbst und 
andere zu verstehen, 
unseren Alltag im 
Lichte Gottes zu bese-
hen, ist uns heilig. 
Darum gehört das 
Beten und Spielen, 
Klettern und Loben in 
diesen Raum. Hier 
essen wir miteinander, 
hier feiern wir mitein-
ander - unseren Gott, 
der uns Halt gibt und 
dem wir uns anver-
trauen, bei dem wir 
uns fallenlassen und 
in Sicherheit wissen. 

Seit letztem Jahr über-
legen wir, ob es nun 
an der Zeit ist, den 
bunten Turm mit Sym-
bolcharakter loszulas-
sen. Um Spielraum zu 
gewinnen. Denn wir 
haben das erfreuliche 
Problem, mehr Platz 
zu benötigen, weil die 
Anzahl derer, die sich 
zu uns halten, klettert. 

Peter Jörgensen 

EFG Berlin-Wedding 

EFG Berlin-Weißensee 

wortung für die Schöp-
fung. Sie stellten sich 
auch nach den Got-
tesdiensten den Fra-
gen der Zuhörer und 
gaben uns so Einbli-
cke und Denkanstöße 
für die Herausforde-
rungen, denen wir uns 
als Christen immer 
wieder gegenüberse-
hen. Dass die Gottes-
dienste wechselnd in 
den Gemeinden statt-
fanden, fand nicht nur 
Zuspruch bei allen. 
Der gemeinsame Aus-
flug im September 

nach Groß-Pinnow 
und eine gemeinsame 
Fahrradtour hingegen 
machten Mut, weiter 
das Miteinander zu 
suchen. 
 
Sonntag ist Bibelsonn-
tag – so haben wir 
einen Sonntag im Mai 
von 10 – 15 Uhr als 
Gemeindetag gestal-
tet. Sowohl im Audito-
rium als auch in klei-
nen Gruppen beschäf-
tigten wir uns intensiv 
mit Bibeltexten. Eine 
Gottesdienstform, die 

Wir leben im Berliner 
Bezirk Pankow mit 
drei Baptistengemein-
den. Das war Anlass, 
besondere Gottes-
dienste gemeinsam 
mit unseren Nachbar-
gemeinden zu  gestal-
ten. Da gab es im 
März und September 
Gottesdienstreihen zu 
aktuellen ethischen 
Fragen unserer Zeit. 
Dazu sprachen Politi-
ker und Pastoren u.a. 
über den Umgang mit 
Macht, Geld, Homose-
xualität und Verant-

„Nicht das 

Pathetische, 

sondern das 

Empathische ist 

uns wertvoll. 

Heiligkeit ist das, 

was sich inmitten 

unseres profanen 

Lebens ereignet, 

wenn der Geist 

Gottes 

dazukommt.“ 
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einer intensiven Vor-
bereitung bedarf, aber 
als anregend in den 
Gruppengesprächen 
empfunden wurde.   
 
Das erste Mal in unse-
rem langen Gemein-
deleben wagten wir 
uns im November an 
eine Ausstellung. 
Marc Chagalls „Bilder 
zur Bibel“ haben wir 
als Einstieg gewählt 
und sind überrascht 
und überrannt worden. 
Mit dieser großen Re-
sonanz hatten wir 
nicht gerechnet. Die 
Vormittage waren für 
Führungen von Kita- 
und Schülergruppen 
reserviert, die voller 
kindlicher Neugier 
Geschichten aus der 
Bibel hörten und sa-
hen. Die Nachmittage 
gehörten dann allen 
Besuchern. Dabei er-
lebten wir es, dass die 
Kinder des Vormittags 
mit ihren Eltern und 
Großeltern die Aus-
stellung besuchten, 
weil doch auch diese 
„die schönen Bilder 
unbedingt sehen müs-
sen“. Die Gedenkver-
anstaltung zur Pog-
romnacht inmitten der 
Chagallbilder vermit-
telte einen besonde-
ren Eindruck von Un-
menschlichkeit, zu der 
es kommen konnte, 
weil nach Ansicht 
Marc Chagalls nur 
Menschen, die die 
Bibel nicht kennen, zu 
solchen Taten fähig 
sind. Die Ausstellung 
war für uns eine wun-
derbare Erfahrung und 
eine Anregung, wie 

heute Menschen mit 
dem Evangelium er-
reicht werden können, 
haben doch viele 
Menschen 
durch Cha-
galls Bilder 
die Bibel und 
durch die 
Ausstellung 
mit ihrem 
reichhaltigen 
Zusatzpro-
gramm
(Frauenfrüh-
stück, Chor-
konzert, etc.) 
unsere Kir-
che positiv 
kennenge-
lernt.  
 
Unsere jährliche wie-
derkehrende Aktion 
„Kerzenziehen“ (im-
mer zwei Wochen vor 
dem 1. Advent) profi-
tierte von den vielen 
Einladungen, die wir in 
der Ausstellung den 
Besuchern mitgeben 
konnten. Wichtig war 
uns dabei, dass auch 
hier Ansprechpartner 
vor Ort waren, die Fra-
gen der Kerzenzieher 
zum Christsein im All-
gemeinen und zur 
Gemeinde im Beson-
deren beantworten 
konnten.     
 
Durch die wöchentli-
che Aktion „Laib & 
Seele“, die es als öku-
menisches Projekt des 
Stadtteil Berlin-Weis-
sensee schon mehr 
als 5 Jahre leider ge-
ben muss, sind wir 
vielen Menschen im 
Kiez bekannt. Dass 
unsere Pfadfinder in 
diesem Jahr das Frie-

denslicht aus Bethle-
hem auch dem Be-
zirksbürgermeister 
(SPD) in seine Amts-

stube hineintragen 
konnten, war eine 
neue positive Erfah-
rung. Am Heiligen 
Abend konnte auch 
jeder Besucher der 
Christvesper sein 
„Friedenslicht“ anzün-
den und mitnehmen. 
Ein schönes Bild, 
wenn viele Menschen 
dadurch auf der Stra-
ße bekunden, dass 
Frieden stiften die Bot-
schaft ist, die von 
Weihnachten ausgeht. 
 
Dankbar blicken wir 
auf das Jahr 2012 
zurück und nehmen 
die Erfahrungen als 
Ansporn, auch in 2013 
den Menschen um 
uns herum zu zeigen, 
wie Leben mit Gott 
gelingen kann. 
 
Udo Arndt 

EFG Berlin-Weißensee 

„Die Gedenk-

veranstaltung zur 

Pogromnacht 

inmitten der 

Chagallbilder 

vermittelte einen 

besonderen 

Eindruck ...“ 
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Die erste Hälfte des 
vergangenen Jahres 

war von der Vorberei-
tung und Durchfüh-
rung der Chagall-
Ausstellung geprägt. 
Helmut Gohr hat uns 
mit den anderen Ge-
meinden, die in 2012 
die Ausstellung durch-
führten in die Spur 
geschickt. Es war eine 
Arbeitsreiche aber 
gesegnete Zeit, die 
unserer Gemeinde 
nach innen und nach 
außen positive Beach-
tung einbrachte. Viele 
Geschwister aus der 
Gemeinde und Freun-
de haben mitgearbei-
tet und haben dieses 
Event zu einer guten 

Erfahrung und Erfolg 
werden lassen. Wo wir 
noch lernen müssen 
und mutiger werden 
dürfen ist im Bereich 
des Fundraising, was 
nicht nur für unsere 
Gemeinde als Arbeits-
bereich in Zukunft im-
mer wichtiger werden 
wird.  

Das sozialdiakonische 
Projekt, mit dem wir 
v.a. etwas für Kinder 
und Familien tun wol-
len, hat von dem 
christlichen Kinder- 
und Jugendwerk 
„Arche“ Unterstützung 
bekommen. Nun kann 
c.a. alle drei Monate 
eine „Kinderparty“ 
stattfinden, zu der im-
mer viele Kinder in die 
Gemeinde kommen, 
Spaß haben und auf 
diese Weise etwas 
vom christlichen Glau-
ben hören und spüren. 
Wir sind froh und 
dankbar für diese Ent-
wicklung. 

Darüber hinaus kön-
nen wir aber auch so-
genannte klassische 
Gemeindeangebote, 
wie Bibelgespräch und 
Frauengruppe stattfin-

den lassen. Der Got-
tesdienst bildet dabei 
die Mitte des Gemein-
delebens. Für die Zu-
kunft sind wir weiter 
herausgefordert, We-
ge zu finden, wie wir 
die Inhalte des christli-
chen Glaubens nach 
innen, über die Gene-
rationen hinweg ver-
tiefend und nach au-
ßen einladend vermit-
teln können. 

Ach ja, dann ist da ja 
noch unser Baupro-
jekt, das, wenn alles 
klappt, im nächsten 
Jahr abgeschlossen 
sein wird. Es ist ermu-
tigend zu sehen, wie 
viele Mitglieder (und 
Freunde) sich an der 
Finanzierung des Vor-
habens beteiligen. 

Wer uns besuchen 
möchte, ist herzlich 
eingeladen in die 
Waldstraße nach 
Blankenfelde (direkt 
am S‑ und Regional-
bahnhof) zu kommen. 
Oder schaue unter 
w w w . b a p t i s t e n -
blankenfelde.de virtu-
ell bei uns vorbei. 

Thomas Reichert, Pastor  

Besonders beschäftigt 
hat uns die Gestaltung 
des Abendmahls. Als 
Brüdergemeinde fei-
ern wir es zwar jeden 
Sonntag vor dem Got-
tesdienst, viele Mit-

Die Zahl der Mitglieder 
ist mit 88 leicht rück-
läufig. 3 Täuflinge 
konnten die Zahl der 
Wegzüge nicht kom-
pensieren. 

glieder nehmen je-
doch nicht daran teil. 
Angeregt durch eine 
Tagung in Wiedenest 
wollen wir die Mahlfei-
er wieder stärker ins 
Zentrum der Gemein-

EFG Blankenfelde 

EFG Brandenburg, Domlinden 

„Wir sind herausge-

fordert, die Inhalte 

des christlichen 

Glaubens nach 

innen vertiefend 

und nach außen 

einladend 

vermitteln zu 

können.“ 
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de rücken und die äu-
ßeren Formen unserer 
Zeit anpassen. Seit 
Anfang 2013 bieten 
wir jeden ersten Sonn-
tag im Monat eine in-
tegrierte Mahlfeier im 
Gottesdienst an. 

Die Jungschararbeit 
konnte nach einer län-
geren Pause im An-
schluss an einen Le-
go-Tag – der mit gro-
ßer Begeisterung von 
klein und groß ange-
nommen wurde – neu 
aktiviert werden. 

Nach langem Pla-
nungsvorlauf wurde 
die Erweiterung von 
Kita und Gemeinde-
haus beschlossen. 
Durch den Erweite-
rungsbau in Höhe von 
ca. 1 Mio. € wird die 
Lücke zwischen Kita 
und Gemeindehaus 
geschlossen. Für die 
Kita entstehen ca. 33 
Plätze (v.a. für Kinder 
unter 3 Jahren) und 
ein großer Bewe-

gungsraum. Die Ge-
meinde erhält ein neu-
es Foyer mit Teekü-
che und Behinderten-
WC, ein neues Trep-
penhaus mit Fahrstuhl 
kann von allen genutzt 
werden. Neben der 
Finanzierung durch 
die SKB wird das Vor-
haben durch ein für 10 
Jahre zinsloses Darle-
hen des Landes unter-
stützt. Im Dezember 
konnte mit den Arbei-
ten begonnen werden, 
die Fertigstellung ist 
für August 2013 ge-
plant. 

Dazu passte es, dass 
wir im April das 40-
jährige Bestehen des 
Gemeindehaus feier-
ten und uns bei einem 
tollen Fest mit vielen 
Gästen staunend dar-
an erinnerten, mit wie 
viel unglaublichem 
Einsatz und gütiger 
Hilfe unseres Herrn 
das Gemeindehaus zu 
Ostzeiten gebaut wer-
den konnte. 

Bei den etwa 3 jährli-
chen Kita-Gottes-
diensten platzt das 
Gemeindehaus aus 
allen Nähten, viele 
müssen stehen, ob-
wohl manche Gemein-
demitglieder aus 
Rücksichtnahme auf 
die vielen Kita-Eltern 
und Großeltern schon 
gar nicht kommen. 

Seit Herbst 2011 sind 
wir ohne Pastor. Der 
Predigtdienst wird von 
einigen Brüdern über-
nommen. Dankbar 
sind wir, dass wir mit 
Anita Schneider in 
diesem Herbst eine 
neue Sozialarbeiterin 
des AH Vereins stun-
denweise als Jugend-
diakonin anstellen 
konnten. 

Für 2013 sind u.a. 
wieder ein Glaubens-
kurs sowie eine Ge-
meindefreizeit geplant.  

i.A. Hanno Stapperfenne 

Guthmann, Gisela 
Machus, Walter Kirs-
ten, Adolf Pohl und 
Christian Wolf bis in 
den Beginn unseres 
Gemeindelebens mit-
genommen wurden. 
Die vielen Gäste, die 
uns Grüße überbrach-
ten, die vielen schriftli-
chen Grüße, die wir 
erhielten  und die fro-
he Gemeinschaft ha-
ben dazu beigetragen, 

Das Jahr 2012 hatte 
es in sich! 

Mit großer Freude und 
Dankbarkeit haben wir 
am 18. März das 40-
jährige Bestehen un-
serer Gemeinde Bu-
ckow-Müncheberg in 
Buckow gefeiert. Sehr 
schön war es, dass 
wir mit den Berichten 
der Zeitzeugen 
Schwester Ingeburg 

dass uns dieses Fest 
lange in Erinnerung 
bleiben wird. 

Dass wir dieses Fest 
in so einem großen 
Rahmen feiern konn-
ten, war auch deshalb 
möglich, weil das Dia-
konische Werk Oder-
land-Spree kurz zuvor 
die Arbeit der Tages-
pflegestätte 
„Wurzelfichte“ been-

EFG Brandenburg, Domlinden 

EFG Buckow-Müncheberg 

„Seit Herbst 2011 

sind wir ohne 

Pastor. Der 

Predigtdienst wird 

von einigen 

Brüdern 

übernommen.“ 
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EFG Buckow-Müncheberg 

waren dann noch zu 
einem Bibelgespräch 
zusammen. Es war 
ein besonderer Tag 
und wir sind sehr 
dankbar, dass wir als 
Gemeinde solche be-
sonderen Gelegenhei-
ten haben. 

Mit den Vertretern der 
Nachsorgearbeit im 
Eichendorfer Mühle 
e.V. sind wir in guten 
Gesprächen um zu 
überlegen, wie sich 
unsere Gemeinde in 
diese Arbeit einbrin-
gen kann. Verabredet 
wurde, dass wir im 
neuen Jahr weiter an 
diesem Thema arbei-
ten werden. 

Wir sind dankbar für 
die vielen Möglichkei-
ten, die unsere kleine 
Gemeinde in Buckow 
und Müncheberg hat 
und hoffen, dass wir 
auch 2013 die Kraft 
haben werden, ge-
planten Vorhaben um-
setzen zu können. 

Rolf-Dietrich Dammann 
Gemeindeleiter  

laden, die Betreuung 
der Ausstellung orga-
nisiert sowie abgesi-
chert und der Bücher-
tisch geöffnet werden. 

Fast 700 Besucher 
haben wir begrüßen 
können, und die Ge-
meinde kann sich gut 
vorstellen, solche be-
sonderen Angebote in 
angemessenen Zeit-
räumen wieder zu 
schaffen.  

Im Dezember hatten 
wir wieder die Mög-
lichkeit, unsere Ad-
ventsfeier mit der Im-
manuel-Rehaklinik in 
Buckow gemeinsam 
zu feiern.   

Zum Abschluss holte 
uns noch einmal das 
Thema Chagall ein. 
Prof. Dr. Michael Rho-
de hat uns in einem 
besonderen Gottes-
dienst das Buch Hiob 
ausgelegt. Da dieses 
Thema sehr umfang-
reich ist, wurde der 
Sonntagvormittag in 
zwei Teile zerlegt: Wir 
hörten die Predigt, 
aßen miteinander und 

dete und wir alle Räu-
me seitdem wieder 
alleine nutzen. Dies 
tun wir mit einem la-
chenden und einem 
weinenden Auge: Wir 
haben wieder viel 
mehr Platz für unsere 
Gemeinde und müs-
sen nicht auf andere 
Nutzer Rücksicht neh-
men, aber das Ange-
bot einer Tagespflege 
und die diakonische 
Arbeit waren gleicher-
maßen auch gute Ge-
legenheiten, unsere 
Gemeinde bekannter 
zu machen.   

Vom 5. bis zum 20. 
Mai konnten wir in 
unseren Buckower 
Räumen die Chagall-
Ausstellung präsentie-
ren. Bereits ab Febru-
ar trafen sich Ge-
schwister, um über die 
notwendigen Arbeiten 
und Aufgaben zu be-
raten. So mussten die 
Ausstellungsräume 
hergerichtet und die 
Bilder aus Schwerin 
geholt, die Ausstel-
lungswände beschafft, 
die Referenten einge-

„Wir sind dankbar 

für die vielen 

Möglichkeiten, die 

unsere kleine 

Gemeinde in 

Buckow und 

Müncheberg hat ...“ 

EFG Cottbus 

„Jesus Christus 
spricht: Meine Kraft ist 
in den Schwachen 
mächtig.“ 2. Korinther 
12, 9 

Die Jahreslosung des 
Jahres 2012 nimmt 
uns die Angst 

schwach zu sein, weil 
Jesus uns seine Kraft 
zur Verfügung stellt. 

Im Rückblick auf das 
Jahr 2012 durften wir 
dies als Gemeinde 
erleben, dass die un-
terschiedlichen Aufga-

ben (z.B. KidsKlub, 
Integration der irani-
schen Glaubensge-
schwister, Umgestal-
tung des Foyers und 
Jugendraums im Ge-
meindehaus) mit sei-
ner Hilfe gemeistert 
werden konnten. Die 
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EFG Cottbus 

Berichte in diesem 
Heft zeugen davon. Im 
Reich Gottes sind der 
Aufgaben viele und 
neuer Mitarbeiter be-
darf es immer. Lasst 
Euch zur Mitarbeit 
ermutigen – Jesus 
sagt uns seine Kraft 
hierfür zu. 

Gott zeigte uns gera-
de in den beiden gro-
ßen Predigtreihen 
„Menschenrechte“ 
bzw. „Glaube trifft All-
tag“ zum einen ge-
paart mit der Ausstel-
lung 
„Menschenrechte“ und 
zum anderen mit der 
40-Tage-Aktion 
„Glaube am Montag“, 
dass der Glaube sich 
nicht auf den Sonntag 
beschränkt sondern 
im Alltag mit Relevanz 
für unsere Stadt ge-
lebt wird. An dieser 
Stelle trägt jeder von 
uns als Christ Verant-

wortung für unsere 
Gesellschaft. – Jesus 
gibt uns auch hierfür 
die erforderliche Kraft. 

Gott überraschte uns 
2012 vielfältig – zwei 
Beispiele:  

(1) Zu Beginn des 
Jahres war noch nicht 
erkennbar, dass wir 
mehrsprachige Got-
tesdienstpräsenta-
tionen benötigen wer-
den, um als Gemeinde 
gemeinsam auf dem 
Weg zu sein. 

(2) Freuen durf-
ten wir uns über die 
Ausweitung des Ange-
botes weiterer Ge-
sprächs- bzw. Haus-
kreise, so dass inzwi-
schen mehr als 60 % 
der Gemeindeglieder 
dieses sowohl von der 
Altersstruktur her als 
auch sprachlich ge-
mischte Angebot nutz-

ten, neben den Ziel-
gruppen orientierten 
Arbeiten KidsKlub, 
Jugend und Frauenar-
beit.  

Gottes Wege und 
Möglichkeiten über-
steigen häufig unsere 
Vorstellungskraft: Wer 
hätte vor 20 Jahren 
erwartet, dass unser 
Gemeindehaus bereits 
bei besonderen Sonn-
tagsgottesdiensten 
bzw. Veranstaltungen 
an seine Kapazitäts-
grenzen stoßen wird. 
Dankbar durften wir 
so, dass 20-jährige 
Gemeindehausjubi-
läum am 6. Oktober 
feiern. 

Gottes Segen erleben 
wir, wenn wir ihm un-
sere Schwachheit zur 
Verfügung stellen – 
seine Kraft ist gren-
zenlos. 

Gerd Banek 

„Gottes Wege und 

Möglichkeiten 

übersteigen häufig 

unsere Vorstel-

lungskraft ...“ 

EFG Eberswalde, Bethelgemeinde 

Nach rund siebenjähri-
gem Dienst in Ebers-
walde hat Pastor Mar-
tin Grawert zum 1.7. 
eine neue Berufung in 
die EFG Heilbronn 
angenommen. Bewe-
gend war die Verab-
schiedungsfeier für 
Martin Grawert und 
seine Familie. Dank-
bar sind wir für die 
Jahre der Zusammen-
arbeit und die Spuren, 
die er und seine Fami-

lie bei uns hinterlas-
sen haben.  

Wir freuen uns, dass 
im Jahr des Abschied-
Nehmens noch vier 
Taufen durch unseren 
scheidenden Pastor 
stattfinden konnten! 
Mit diesen Neuzugän-
gen aber auch drei 
Abgängen durch 
Überweisung hatte die 
Gemeinde Eberswal-
de am Ende des Jah-

res 2012 128 Mitglie-
der: 117 in der Haupt-
gemeinde und 11 in 
der Teilgemeinde 
Schwedt.  

Ein Höhepunkt in der 
zweiten Jahreshälfte 
war die Gemeindefrei-
zeit in Wendisch-
Rietz. Das Thema 
„Bilder der Gemeinde“ 
hat uns gerade in ei-
ner Zeit ohne Pastor 
ermutigt, Gemeinde 
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als Werk Gottes und 
mit den Augen Gottes 

zu betrachten. Jeder 
einzelne ist ein Stein 
in Gottes Bau und hat 
eine unübertragbare 
Funktion am Körper – 
um nur zwei Bilder zu 
nennen. Aber auch 
das Erleben von Ge-
meinde – die Gemein-
schaft mit den Ge-
schwistern – war 
Chance und Sinn des 
– leider viel zu kurzen 
– Wochenendes.  

In der Zeit ohne Pas-
tor konnte durch das 
Engagement bewähr-
ter und neuer Mitar-
beiter, die in die Lü-
cken eingesprungen 
sind, das Gemeindele-
ben fast ohne Ein-

schränkungen weiter-
laufen. Das macht uns 
dankbar. Wir sind 
auch dankbar, dass 
wir viele Predigtdiens-
te von außerhalb in 
Anspruch nehmen 
durften. So war z.B. 
am Israelsonntag 
(12.8.) wieder Juri 
Genis von Beit Sar 
Shalom, Berlin bei uns 
zu Gast, am 4.11. hat-
ten wir einen evange-
listischen Gottesdienst 
mit Jörg Swoboda 
(natürlich mit etlichen 
Liedeinlagen) und am 
11.11. konnten wir 
einen gemeinsamen 
Gottesdienst mit den 
Geschwistern der 
Evangelisch-
methodistischen Kir-
che erleben und der 
sehr anschaulichen 
Predigt von Dr. Micha-
el Rohde vom Theolo-
gischen Seminar 
Elstal folgen. 

Zu unserem Gemein-
deleben gehören viele 
Kinder dazu. In den 
drei Kindergottes-
dienst- (Sonntags-
schul-) Gruppen wer-
den ca. 30 Kids be-
treut und zur offenen 
Jungschar-Arbeit der 
Gemeinde finden sich 

12 Kinder ein. Die 
Möglichkeiten, die 
unsere 100-jährige 
Bethel-Kapelle bietet, 
sind für diese Arbeiten 
beschränkt. Seit län-
gerem schon beschäf-
tigt uns daher die Fra-
ge, wie wir zu mehr 
bzw. größeren und 
passenderen Grup-
penräumen kommen 
können. Dazu stand 
uns zu Jahresbeginn 
2012 ein interessanter 
Architektenentwurf vor 
Augen, der auch an-
dere Probleme löste 
und es war ermuti-
gend zu sehen, wie 
unser Bausparkonto 
bis zu Jahresende 
langsam angewach-
sen ist. Aufgrund der 
begrenzten finanziel-
len Möglichkeiten prü-
fen wir derzeit aber 
auch andere Möglich-
keiten.  

Am Ende des Jahres 
hatten wir die Freude, 
mit Johann Vollbracht 
(EFG Löhne) einen 
neuen Pastor berufen 
zu können. Er wird 
seinen Dienst im Juli 
2013 antreten.  

Falko Hornschuch 
Gemeindeleiter 

„Am Ende des Jahres 

hatten wir die 

Freude, mit Johann 

Vollbracht (EFG 

Löhne) einen neuen 

Pastor berufen zu 

können. Er wird 

seinen Dienst im Juli 

2013 antreten.“ 

EFG Elstal 

Gemeinde für den 
Ort  
Die Gemeinde Elstal 
ist auch nach knapp 

14 Jahren immer noch 
eine missionarisch-
diakonische Grün-
dungsarbeit. Die Ge-

meinde definiert sich 
über das Bewusstsein, 
hier an diesem Ort 
gebraucht zu werden. 
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EFG Elstal 

„Inhaltlich geprägt 

hat uns die 

ausführliche 

Beschäftigung mit 

Markus 1,21-39.“ 

Gemeinde im und für 
den Ort sein, diako-
nisch sehen lernen, 
Menschen aller Alters-
gruppen in Wuster-
mark und Umgebung 
die Begegnung mit 
Gott ermöglichen – 
das ist dieser Gemein-
de von Anfang an und 
nach wie vor wichtig. 

Inhaltliche Ausrich-
tung 

Inhaltlich geprägt hat 
uns die ausführliche 
Beschäftigung mit 
Markus 1,21-39. Aus-
gehend von einem 
Klausurtag der Ge-
meindeleitung haben 
wir uns in vielen Über-
legungen immer wie-
der von Momenten 
aus diesem Bibeltext 
leiten lassen: Die Zu-
wendung Jesu zu den 
Vielen und seine Prä-
senz in der unmittel-
baren Begegnung mit 
dem einzelnen Men-
schen. Die Erwartun-
gen der vielen Men-
schen und das selbst-
bestimmte Handeln 
Jesu. Die Verbindung 
von gesprochenen 
Worten und konkreter 
Hilfe, situationsange-
passter Diakonie. Die 
Balance von Aktivität 
und Begegnungen 
einerseits und Rück-
zug, Stille und Gebet 
andererseits.  

Die Zielsetzungen, 
Schwerpunkte und 
Kurskorrekturen unse-
rer Gemeinde hatten 
im Laufe des Jahres 
immer wieder mit As-

pekten aus diesem 
Bibeltext zu tun. 

Aktive, lebendige 
Mitmachgemeinde 

Das Berichtsheft zu 
unserer Jahresge-
meindestunde berich-
tet von den „Sweet 
Angels“, einem offe-
nen Teenyprojekt für 
Mädchen, vom 
„Rabennest“, einer 
offenen Kinderarbeit 
für Grundschulkinder, 
von der offenen Ju-
gendgruppe, vom 
„KiGo-Land“, das 1 x 
im Monat einen Got-
tesdienst für junge 
Familien ermöglicht, 
vom „Ketchup-
Hauskreis“ in der an 
das Bildungszentrum 
angrenzenden ket-
chup-roten Siedlung, 
vom „Montagsfußball“, 
bei dem sich Väter der 
Kita-Kinderland, Theo-
logiestudenten und 
andere zum Sport tref-
fen, vom 
„Seniorencafé“ mit 25 
Besuchern am Sonn-
tagnachmittag und 
von etlichen Aktivitä-
ten, die unser Diakon 
Matthias Behrens un-
ter dem Stichwort 
„missionarisch-
diakonische Gemein-
dearbeit“ initiierte. Da-
hinter stehen jede 
Menge Aktivitäten, die 
Kinder, Jugendliche, 
Familien und Senioren 
aus unseren Orten 
erlebenund nutzen 
konnten. Wir waren 
auch im Jahr 2012 
wieder eine sehr akti-
ve, lebendige Gemein-

de. Vielfältige Gottes-
dienste, gemeinsame 
Mahlzeiten und Be-
gegnungen der Gene-
rationen haben der 
Gemeinschaft gut ge-
tan. 

Für viele ist gerade 
die „Mitmachge-
meinde“ ein wichtiger 
Aspekt, der die Ge-
meinde interessant 
macht für aktive Men-
schen. „Mitmacher“ 
sind willkommen und 
können sich hier aus-
probieren, können 
sich mit dem einbrin-
gen, was sie gerne 
tun, können mitgestal-
ten und finden eine 
wohlwollende Unter-
stützung. Bei gerade 
mal 30 Mitgliedern 
haben wir aktuell 23 
rege „Mitmacher“ – 
darunter Gemeinde-
mitglieder, Theologie-
studierende, Leute 
aus dem Ort, Jugend-
liche, Senioren. 

Uns selbst Gutes 
tun, achtsam sein, 
Tempo raus 

„Gemeinde für den 
Ort“ und 
„Mitmachgemeinde“ 
sind – wie wir gerade 
2012 feststellten – 
auch Leitmotive, die 
eine ungesunde Ein-
seitigkeit mit sich brin-
gen können. So stell-
ten wir gerade im ver-
gangenen Jahr fest: 
wenn wir zu außen- 
und mitmach-orientiert 
sind, wenn zu viele 
Vorhaben mit immer 
denselben Akteuren 



EFG Elstal 

gestemmt werden 
müssen, dann tut das 
der Gemeinde nicht 
gut. Deshalb formu-
lierten wir als Gemein-
deleitung im Mai und 
bei "Gemeinde im Ge-
spräch" im Juni: Wir 
müssen auch nach 
innen schauen, unse-
ren Mitgliedern 
„erlauben“, mit gutem 
Gewissen auch ein-
fach nur dabei zu sein 
– ohne aktive Mitar-
beit. Unser Motto war 
daher  – inspiriert aus 
dem Radsport – 
„Tempo raus!“ Wir 
wollen in Fahrt blei-
ben, aber wir machen 
es langsamer. Wir 
machen nicht alles auf 
einmal, sondern fin-
den den passenden 
Rhythmus.Wir verfol-
gen nicht Ziele um 
jeden Preis, sondern 
schauen mit Achtsam-

keit auf das, was Men-
schen brauchen. 

Ausblick 

Zurzeit läuft die Er-
gänzungswahl zur 
Gemeindeleitung und 
wir sind zuversichtlich, 
dass auch das neue 
Team ein kreatives 
und handlungsfähiges 
sein wird. Unser Dia-
kon Matthias Behrens 
beendet im Mai 2013 
sein Vikariat. Mit gro-
ßer Klarheit steht die 
Gemeinde für den 
zukünftigen Weg, un-
seren Diakon nicht nur 
zu behalten, sondern 
die Arbeit mit ihm so-
gar zu intensivieren. 
Wir werden nach dem 
Sommer seine Stelle 
aufstocken und dafür 
sogar an unser 
„Erspartes“ gehen. Da 
unser Bauvorhaben 
sich nicht verwirkli-

chen ließ, sehen wir 
das Geld in der Arbeit 
unseres 
„sozialdiakonischen 
Frontmanns“ mit sei-
nen Kontakten und 
seinen sozialen Kom-
petenzen gut genutzt. 
Es wird darauf ankom-
men, wie wir in der 
nötigen Balance zwi-
schen „Ruhe“ und 
„Aktivität“ unsere mis-
sionarisch-
diakonische Grund-
ausrichtung leben 
können. Jesus, wie wir 
ihn im ersten Kapitel 
bei Markus beobach-
ten können, kann uns 
lehren, diese Balance 
zu finden und zu le-
ben. 

Heike Beiderbeck-Haus, 
Gemeindeleiterin 

EFG Finsterwalde 

Als kleine Zweigge-
meinde in einer Klein-
stadt sind wir sehr 
daran interessiert, mit 
anderen Gemeinden 
Austausch und Zu-
sammenarbeit zu pfle-
gen. Im Rahmen der 
Allianz und Ökumene 
beteiligen wir uns an 
den gemeinsamen 
Gebets- und Bibelwo-
chen sowie am Frau-
enweltgebetstag. 
Nach unseren Mög-
lichkeiten versuchen 

wir an deren Vorberei-
tung und Durchfüh-
rung  mitzuarbeiten 
und sind somit zum 
festen Bestandteil des 
kirchlichen und christ-
lichen Lebens der 
Stadt geworden. Auch 
unsere Zusammenar-
beit mit der Hauptge-
meinde Großräschen 
ist nach wie vor auf 
gegenseitigen Aus-
tausch und Bereiche-
rung angelegt. Obwohl 
wir dankenswerterwei-

se eine halbe Pasto-
renstelle für Finster-
walde und Großrä-
schen zusammen ha-
ben, bedarf es natür-
lich der Bereitschaft 
aller verfügbaren Mit-
arbeiter, am Gemein-
deleben aktiv mitzu-
wirken. So helfen wir 
uns auch gegenseitig 
in der Gottesdienst-
gestaltung, im Aus-
tausch von Predigt-
diensten und der Or-
ganisation von ge-
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„Zurzeit läuft die 

Ergänzungswahl zur 

Gemeindeleitung und 

wir sind zuversicht-

lich, dass auch das 

neue Team ein 

kreatives und 

handlungsfähiges 

sein wird.“ 



„Unser jährlich 

stattfindender 

Fahrradausflug ist 

wichtig für uns als 

Gemeindemitglieder 

und hat auch schon 

viele Anhänger im 

Freundes- und 

Bekanntenkreis 

gefunden.“ 

EFG Finsterwalde 

meinsamen Veranstal-
tungen. Auch im Jahr 
2012 sind Finsterwal-
de und Großräschen 
wieder einen großen 
Teil ihres Weges ge-
meinsam gegangen 
und werden es auch in 
Zukunft nur gemein-
sam gehen können, 
denn leider sind wir 
momentan keine 
wachsende Gemein-
de. 

Im vergangenen Jahr 
konnte eine Schwes-
ter unserer Zweigge-
meinde getauft wer-
den. Gern haben wir 
diese Freude mit Ihr in 
ihrem Tauffest geteilt. 
Natürlich haben wir 
als Finsterwalder auch 
unsere Besonderhei-
ten. Unser jährlich 
stattfindender Fahrra-
dausflug ist wichtig für 
uns als Gemeindemit-
glieder und hat auch 
schon viele Anhänger 
im Freundes- und Be-
kanntenkreis gefun-
den. So nutzen wir 
diese Gelegenheit, um 
auch in Kontakt mit 
anderen Christen der 

umliegenden Dörfer 
zu kommen und besu-
chen den Gottesdienst 
einer Kirchgemeinde, 
die auf der Wegstre-
cke liegt. Ein gemein-
sames Kaffetrinken 
bietet einen schönen 
Ausklang. 

„Neues aus Uruguay“ 
– unter diesem Thema 
konnten wir als Ge-
meinde alle Interes-
sierten zu einem Mis-
sionsbericht der Fami-
lie Epp, die Gemein-
deaufbauarbeit in Uru-
guay leistet, einladen. 
Per e-mail sind wir 
regelmäßig mit Fami-
lie Epp in Kontakt und 
können so an Ihrem 
Leben und Ihrer Arbeit 
teilhaben. Im Rahmen 
des Vereinigungsaus-
tauschdienstes, konn-
ten wir Oliver Pilnei 
vom Institut für Ge-
meindeentwicklung in 
Elstal, für einen Got-
tesdienst gewinnen. 

Als Lausitzgemeinde 
haben wir uns auch an 
der Gestaltung des 
Lausitztages des Mis-

sionsgebietes betei-
ligt, der 2012 in Groß-
räschen stattfand. Ge-
meinsam mit den 
Großräschner Ge-
schwistern erlebten 
wir eine Adventfeier, 
die nicht nur durch 
den Magen ging, son-
dern auch Auge, Ohr 
und Herz angespro-
chen hat. 

Derzeit sind wir 12 
Geschwister und 
durchschnittlich 10 
Gottesdienstbesucher, 
zu besonderen Anläs-
sen sind es schon 
auch mal bis zu 20. 
Als kleine Gemeinde 
trifft man zwar oft auf 
seine begrenzten 
Möglichkeiten, umso 
dankbarer können wir 
auf das Jahr 2012 
zurückblicken. Gott 
hat uns als kleine Ge-
meinschaft zusammen 
wachsen lassen und 
uns getragen. Wir las-
sen uns gern davon 
überraschen, womit 
Gott uns in diesem 
Jahr beschenken will. 

Gabriele Baranius 
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EFG Luckenwalde 

Im Jahr 2012 haben 
wir in etlichen Berei-
chen unseres Ge-
meindelebens Neues 
ausprobiert: Gebets- 
und Lobpreisabende, 
Kindernachmittage 
und besondere Got-
tesdienste am Sonn-
tagnachmittag. Außer-
dem arbeiten die Band 
und die Jugend unse-
rer Gemeinde aktiv an 
einem überkonfessio-
nellen Jugendgottes-
dienst mit, der eben-
falls letztes Jahr ent-
standen ist. Nicht alles 
hat sofort so gut funk-
tioniert wie der letztge-
nannte Jugendgottes-
dienst. Aber wir bemü-
hen uns, diese neuen 
Veranstaltungen so 
weiterzuentwickeln, 
dass Menschen da-
durch zu unserer Ge-
meinde finden und 
Begegnung mit Gott 
erfahren können. 

Besonders freuen wir 
uns darüber, dass 
sowohl die Zahl unse-
rer Gemeindekinder 
als auch die Jugend-
gruppe am Wachsen 
ist. Wir wünschen uns, 
dass es uns als Ge-
meinde noch besser 
gelingt, unsere Ju-
gend auch in das 
„normale“ Gemeinde-

leben zu integrieren. 

Unser Gottesdienstbe-
such hat sich positiv 
entwickelt. Oft ist der 
Gemeindesaal mit 
mehr als 90 oder 100 
Besuchern gut gefüllt. 
Leider konnten wir im 
Jahr 2012 niemanden 
taufen. Wir sind aber 
dankbar dafür, dass 
wir durch die Aufnah-
me dreier bereits ge-
taufter Christen (bei 
zwei Abgängen durch 
Todesfälle) einen 
leichten Zuwachs der 
Mitgliederzahlen um 
eine Person auf jetzt 
103 Mitglieder ver-
zeichnen konnten. 

Wir erlebten letztes 
Jahr wieder etliche 
Höhepunkte in unse-
rem Gemeindeleben. 
So hatten wir das 
Sängertreffen des 
Christlichen Sänger-
bundes, die Gebets-
wanderung 
„Gemeinsam Beten & 
Bewegen“ und Pastor 
Alan Gross zu einem 
Musikgottesdienst zu 
Gast. Es gab Frauen- 
und Männerfrüh-
stückstreffen, mehrere 
Gottesdienste mit Kin-
dersegnung, ein Ge-
meindefest, ein Kin-
derwochenende, ein 

Gott-sei-Dank-Fest 
(alternativer Ernte-
dankgottesdienst), 
eine Adventsfeier und 
eine Christvesper mit 
Krippenspiel. Beson-
ders gut ist vielen die 
Gemeindefreizeit mit 
mehr als 60 Personen 
in Boltenhagen bei 
herrlichstem Pfingst-
wetter in Erinnerung. 

Nach wie vor fragen 
wir uns, welche 
Schwerpunkte der 
Gemeindearbeit wir in 
Zukunft setzen sollen. 
Wie können wir unse-
ren missionarischen 
Auftrag bewusster 
wahrnehmen? Wie 
kann geistliches 
Wachstum stärker 
gefördert werden? Da 
sind wir am Suchen 
und haben manchmal 
auch ganz unter-
schiedliche Ideen. 
Aber im Moment steht 
ein ganz praktisches 
Anliegen im Vorder-
grund: In unserem 
Gemeindesaal wird 
gerade gemalert und 
Teppich gelegt. Wir 
freuen uns schon dar-
auf, den renovierten 
Saal am 17. März mit 
einem Familiengottes-
dienst einzuweihen. 

Sebastian Thierfelder 

„Besonders gut ist 

vielen die 

Gemeindefreizeit mit 

mehr als 60 Personen 

in Boltenhagen bei 

herrlichstem 

Pfingstwetter in 

Erinnerung.“ 

Wie in vielen anderen 
eher ländlichen Gebie-
ten Brandenburgs, ist 

Missionsgebiet Niederlausitz 

man in unseren klei-
nen Gemeinden be-
strebt, trotz Wegzug 

und anderen ungünsti-
gen Faktoren die Mit-
gliederzahl zu halten. 
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Missionsgebiet Niederlausitz 

Es kann meistens als 
Erfolg gelten, wenn 
einem das gelingt.  

Das bedeutet nicht, 
dass wir die Hände in 
den Schoß legen und 
Trübsal blasen. Es 
war wieder ein sehr 
ereignisreiches Jahr 
im Missionsgebiet Nie-
derlausitz, angefan-
gen mit dem M-Kurs 
für Kinder- und Ju-
gendmitarbeiter an 
drei Wochenenden in 
Februar - Mai. Es ha-
ben sich 13 Mitarbei-
ter vom GJW für ihre 
Aufgabe schulen und 
ausrüsten lassen. Wir 
haben die Gemein-
schaft bei drei Wo-
chenenden im Gäste-
haus Forst genossen.  

Anfang Juni trafen 
sich etwa 120 Perso-
nen aller Altersgrup-
pen zum Lausitztag in 
Großräschen. Das 
Wetter machte mit, 
und alle Gemeinden 
machten beim Pro-
gramm mit zum The-
ma „Ich singe dir mit 
Herz und Mund“. Es 
war, wie man sich 
denken kann, ein mu-
sikalischer Lausitztag, 
und alle Gemeinden 
sollten sich mit musi-
kalischen Beiträgen 
beteiligen. Ein Referat 
von Gundolf Lauktien 
aus Berlin rundete das 
Programm ab. Am 
Nachmittag standen 
Wanderung, Sport und 
Spiel auf dem Pro-
gramm. 

Ein Highlight der Ge-
meinde Guben, von 

dem die anderen Ge-
meinden profitiert ha-
ben, war das Konzert 
mit dem bekannten 
Liedermacher Manfred 
Siebald am 16. Juni in 
Guben. 

Für die Jugendlichen 
des Missionsgebietes 
und darüber hinaus 
war das English Camp 
am Deulowtzersee 
wieder ein großer Hö-
hepunkt. Etwa 45 Ju-
gendliche samt Be-
treuer trafen sich zum 
Spiel, Sport und Spaß, 
Singen, Englischler-
nen, etc. Viele Ju-
gendliche kommen 
seit vielen Jahren je-
des Jahr zum Camp. 
Eine Teilnehmerin aus 
Berlin hat sich dieses 
Jahr spontan zur Tau-
fe im See gemeldet. 
Diesen Wunsch haben 
wir ihr am Samstag 
noch vor der Abreise 
erfüllen können. Eini-
ge andere Jugendli-
che aus Cottbus 
mussten dafür bis 
September warten.  

Weltmission Live ha-
ben wir im August in 
Forst, Guben und Gu-
bin (Polen) erlebt. Ein 
Team aus New York 
und der Karibik kam 
im August zu uns um 
mit uns zusammen in 
den drei Städten den 
entkirchlichten Bran-
denburgern die Gute 
Nachricht zu sagen. 
Mit viel Engagement 
haben sie in Polen 
und der BRD evange-
lisiert. In Forst stan-
den wir auf dem Mark-

platz neben der Stadt-
kirche und haben die 
Menschen zu einem 
Leben mit Christus 
eingeladen. Es 
herrschte eine freudi-
ge, entspannte Atmo-
sphäre. Menschen 
haben Heil und Hei-
lung durch Christus 
erfahren.  

Die Gemeinde Eisen-
hüttenstadt hat seit ein 
paar Jahren sehr viel 
mit der Arbeit unter 
den Asylbewerbern 
ihrer Stadt zu tun. Ein 
paar Dutzend von ih-
nen werden fast jeden 
Sonntag zum Gottes-
dienst im kleinen Ge-
meindehaus abgeholt. 
Sehr viele von ihnen, 
vor allem aus dem 
Iran wurden im letzten 
Jahr in EH auch ge-
tauft. Mit der Hilfe der 
Missionarin Schwester 
Flor aus Berlin wurden 
einige der Iraner in 
andere Lausitzge-
meinden überwiesen 
und integriert, eine 
interessante Heraus-
forderung, die die 
Ortsgemeinden berei-
chert. 

Ein Höhepunkt der 
Gemeinde Cottbus, 
von dem auch die an-
deren Gemeinden 
profitiert haben war 
das Musical 
„Geheimauftrag Beth-
lehem“, das am 16. 
Dezember in Cottbus 
aufgeführt wurde. Ge-
schrieben und kompo-
niert von zwei Mitglie-
dern der Cottbuser 
Gemeinde, von einem 

„Für die Jugendlichen 

des Missionsgebietes 

und darüber hinaus 

war das English 

Camp am 

Deulowtzersee 

wieder ein großer 

Höhepunkt.“ 
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Missionsgebiet Niederlausitz 

kleinen Orchester be-
gleitet, wurde das 
Stück von manchen 
Besuchern als „büh-
nenreif“ beschrieben. 
Die Autoren Markus 
Witzsche und Silvia 
Butt wären bestimmt 
bereit, das Stück an 
andere interessierte 

Gemeinden zu vermit-
teln. Weihnachten 
2013 kommt bald. 

Durch Beratungen 
dreimal im Jahr und 
einen regen Aus-
tausch bei Predigt-
diensten waren wir als 
Gemeinden des Missi-
onsgebietes auch mit-

einander verbunden.  

Für 2013 steht Pro 
Christ im Frühjahr in 
drei Gemeinden als 
nächste größere Her-
ausforderung an.  

Alan Gross 

„Wir waren als 

Gemeinden des 

Missionsgebietes 

auch miteinander 

verbunden.“ 

EFG Oranienburg 

Name der Gemeinde: 
Evangelisch-
Freikirchliche Gemein-
de Oranienburg  
Mittelstraße 13/14 
16515 Oranienburg 

 

Mitglieder zum 
31.12.12: 128 
 
Durchschnittlicher 
Gottesdienstbesuch: 
130 
 

Prozentualer Anteil 
Nichtmitglieder am 
Gottesdienstbesuch: 
ca. 25 % 
 
Taufen 2012: 1 
 
Themen, die die Ge-
meinde besonders 
beschäftigt haben: 
- Jahresthema: 
„Beziehungsweise“ 
Stärkung der Bezie-
hungen innerhalb und 
außerhalb der Ge-
meinde  (z.B. durch 
Straßenfest; Ehea-
bend; Hauskreistag; 
Gemeindefreizeit, Dia-
koniekreis 
- Unterstützung der 
Familien Minge und 
John am Krankenhaus 
Diospi-Suyana in Peru 
 
Fragestellungen, die 
uns auch zukünftig 
noch beschäftigen 
werden: 
Stärkung der Ehen 
und Familien; Persön-
liche Weitergabe des 
Evangeliums 
 

Themen, die wir 
noch angehen möch-
ten: Unserer Stadt 
dienen  
 
Wünsche: Stärkung 
der Kinder- und Ju-
gendarbeit 
(zusätzliche Mitarbei-
ter) 
 
Besondere Veran-
staltungen, mit de-
nen wir die meisten 
Nichtmitglieder errei-
chen konnten: Stra-
ßenfest aus Anlass 
der vollständigen 
Rückzahlung unserer 
Bauschulden im Juni; 
Eheabend mit Candle-
Light-Dinner im Febru-
ar; Gemeindefreizeit 
im September”, Infor-
mationsveranstaltung 
zur Weihnachtspäck-
chenaktion für Kinder 
in Osteuropa 
 
Regelmäßige Veran-
staltung, mit der wir 
die meisten Nicht-
mitglieder erreichen: 
Gottesdienste und 
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Kindergottesdienste, 
monatliches „Essen 
für das Krankenhaus 
Diospi Suyana; Haus-
kreise 
 
Besondere Zielgrup-
pe: Teenie- und Kin-
derarbeit-> mehr 
Gruppen und Mitarbei-
ter 
 
Wie werden wir 
wahrgenommen: als 
lebendige und aktive 
Gemeinde 
 

Besonderer Segen: 
Schuldenfreiheit, Ge-
meindefreizeit mit 80 
Personen in Salem; 
Stadtkirchentag, Ad-
vents- und Weih-
nachtsfeier, Tee-
niefreizeit.  
 
Besondere Bibeltex-
te und Predigtreihen: 
Predigten nach dem 
ökumenischen Bibelle-
seplan – zur Unter-
stützung der persönli-
chen Bibellese 
 

Impulse von außer-
halb: Männertag der 
EFG Schwante; Frei-
zeiten im Haus der 
Stille (Thüringen); 
Gottesdienst für Ver-
folgte Christen (unter 
Beteiliung von „Open 
Doors“) 
 
Für 2013 vorgenom-
men: Gemeindeaus-
flug; Schulung Per-
sönliche Evangelisati-
on, Eheabend, ProCh-
rist 2013.  

 
„Fragen, die uns auch 

zukünftig noch 

beschäftigen werden: 

Stärkung der Ehen 

und Familien; 

Persönliche 

Weitergabe des 

Evangeliums.“ 

EFG Potsdam 

Mitglieder zum 
31.12.12: 227  

Durchschnittlicher 
Gottesdienstbesuch: 
170 

Prozentualer Anteil 
Nichtmitglieder am 
Gottesdienstbesuch: 
25-50 % 

Taufen 2012: 0 

Der Mittelpunkt unse-
res Gemeindelebens 
ist der Gottesdienst, 
indem wir Gott loben 
und begegnen. Hier 
treffen sich alle Alters-
gruppen und wir be-
kommen Impulse, 
Trost, Korrektur und 
Ausrichtung für unser 
Leben. Viele Ge-
schwister sind bei der 
Gestaltung des Got-
tesdienstes beteiligt. 
Wir singen Lieder aus 

verschiedenen Zeiten 
und wir freuen uns an 
der Fülle an Gaben, 
Ideen, Instrumenten 
und Inhalten, die wir 
dabei erleben. Wir 
hatten 2012 eine Pre-
digtreihe über die 10 
Gebote und dachten 
dabei über Gottes gu-
te Ordnungen für un-
ser Leben nach. Ein 
zweiter Schwerpunkt 
war die Aktion 
„Glaube am Montag“, 
wo wir in mehreren 
Gottesdiensten und 
Hauskreisabenden 
darüber nachdachten, 
welche Auswirkungen 
unser Glaube in der 
Familie, bei der Arbeit, 
im Sportverein und in 
der Nachbarschaft 
hat.  

In den verschiedenen 
Gruppen (z.B. Frauen, 

Senioren, 55+) und 
Hauskreisen lernen 

wir uns persönlicher 
kennen, helfen und 
ermutigen einander 
und beten füreinander.  

Ein Höhepunkt war 
unser Gemeindeaus-
flug. Wir feierten einen 
Familiengottesdienst 
und genossen den 
Tag bei schönstem 
Sommerwetter mit 
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gemeinsamen Sport, 
Spiel, Spaß, Drachen-
bootfahren, Kistenklet-
tern, Singen, Erzählen 
und gemeinsamen 
Mahlzeiten. Dieser 
Tag war auch wieder 
eine gute Gelegenheit 
miteinander ins Ge-
spräch zu kommen 
und Geschwister ken-
nenzulernen.  

An dieser Stelle möch-
te ich auch noch Auf-
gabengebiete nennen, 
die schon seit vielen 
Jahren von Geschwis-
tern unserer Gemein-
de in großer Treue 
durchgeführt werden. 
So werden von Mitar-
beitern des Blauen 
Kreuzes mehrere 
Selbsthilfegruppen für 
Suchtkranke angebo-
ten und jede Woche 
sind Geschwister in 
der Justizvollzugsan-
stalt in Brandenburg. 
Auf dem Gelände un-
serer Gemeinde befin-
det sich eine Ausga-
bestelle der Potsda-
mer Tafel. Hier wer-
den viele Stunden 
Waren sortiert und 
ausgegeben. 

Wir sind dankbar für 
unsere Jugendarbeit, 
die 2011 mit neuem 
Konzept erfolgreich 
startete. Hier sahen 
wir eine offene Tür 
von Gott. Um diese 
Arbeit gut weiterzufüh-
ren, stellten wir ab Juli 
2012 Jonas Schilke 
als Jugendpastor an. 
Die Mitarbeiter versu-
chen mit den Jugendli-
chen eine missionari-
sche Jugendarbeit für 

Potsdam zu bauen. 
Dabei probieren sie 
kreativ ganz Verschie-
denes aus. Der Höhe-
punkt im letzten Jahr 
war die Sommerfrei-
zeit in Schweden. 

Einige Themen, die 
wir schon 2011 bear-
beiteten, konnten wir 
im letzten Jahr be-
schließen und einfüh-
ren: 

So probierten und 
kauften wir Einzelkel-
che fürs Abendmahl, 
und fanden eine Form, 
bei der Gemein-
schaftskelch und Ein-
zelkelche nacheinan-
der durch die Reihen 
gereicht werden. Ge-
rade in der Zeit der 
Erkältungsinfekte sind 
jetzt viele Geschwister 
froh über diese Verän-
derung. 

In unserer Gemeinde 
leben eine Reihe Ge-
schwister, die als 
Säugling getauft wur-
den und sich durch 
einen Gewissenskon-
flikt nicht zur Glau-
benstaufe entschei-
den. Sie sind aus un-
serer Gemeinde nicht 
wegzudenken, gehö-
ren zu uns, wir sind 
geistlich eins und sie 
sind Mitarbeiter unse-
rer Gemeinde – konn-
ten aber bisher keine 
Mitglieder werden. 
Wie gehen wir damit 
um? Nach einem län-
geren Prozess mit 
Bibelarbeit und Ge-
meindeforen änderten 
wir nun unsere Ge-
meindeordnung und 

nehmen in seelsorger-
lichen Ausnahmefäl-
len, auch Geschwister 
ohne Glaubenstaufe in 
unsere Gemeinde auf. 

Welche Herausforde-
rungen haben wir? 

Für die Kinderarbeit 
suchten wir immer 
wieder Mitarbeiter. 

Das Miteinander der 
Generationen und ein 
starker personeller 
Wechsel (z.B. durch 
Studenten, die kom-
men und gehen) erfor-
dert immer wieder 
Offenheit und das Auf-
einander zugehen. 
Eine schöne Idee war, 
dass die Kinder für 
ältere Geschwister, 
die nicht mehr zur Ge-
meinde kommen kön-
nen, Karten malten,  
schrieben und ver-
schickten. Oder ältere 
Geschwister luden 
Studenten zu sich ein. 
So entstanden wert-
volle Kontakte. 

Dorothea Niemann 

www.baptisten-
potsdam.de 

„Nach einem 

längeren Prozess ... 

änderten wir nun 

unsere 

Gemeindeordnung 

und nehmen in 

seelsorgerlichen 

Ausnahmefällen, 

auch Geschwister 

ohne Glaubenstaufe 

in unsere Gemeinde 

auf.“ 
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Im Jahr 2012 ist die 
kleine Gemeinde Ra-
thenow auf 17 Glieder 
gewachsen. 2 Mitglie-
der ließen sich im 
Februar aus der Ge-
meinde Krefeld zu uns 
"überweisen". Im Ok-
tober durfte die Ge-
meinde nach sehr lan-
gen Jahren wieder 
einmal eine Taufe fei-
ern. Im Zelt auf unse-
rem Grundstück und 
in einem eigens dafür 
erworbenen 3m-Pool 
war das ein Fest für 
die Gemeinde und 
unsere Freunde, das 
auch sehr viel Auf-
merksamkeit in der 
Stadt erfuhr. Durch 
Wiedereintritt verstärk-
te sich Rathenow um 
ein 4. Gemeindemit-
glied. Aber auch der 
Tod riss gleichzeitig 
wieder eine Lücke in 
unsere kleine Schar.  

Der Ausbau unseres 
2011 bezogenen Ge-
meindezentrums wur-
de 2012 mit Pflastern 
des Hofes, Tor- und 
Zaunbau fast abge-
schlossen. Das obere 
Stockwerk bietet nun 
allen, die unsere Ge-
meinde kennen lernen 
möchten oder unsere 
wunderschöne 
westhavelländische 
Umgebung genießen 
wollen, eine große, 
gemütliche und kom-
fortable Gastwohnung. 
Tel. 03385 503348 

Ungebrochen ist das 
Engagement der klei-
nen Schar Kirchendis-
tanzierte über unsere 

Türschwelle zu lo-
cken. Der 14-täglich 
stattfindende Freitags-
treff bietet dazu beste 
Gelegenheit und wird 
sehr gut frequentiert. 
Das Interesse der bis 
zu 15-köpfigen Grup-
pe im Vermitteln von 
Glaubensfragen se-
hen wir als fruchtbrin-
gende Folge einer 
anstrengenden, aber 
von Gott geführten 
Arbeit. Ebenso wächst 
der monatlich stattfin-
dende "Frauentreff" 
immer weiter mit neu-
en Gesichtern. 

Im Februar bis März 
haben wir als EFG 
das Vorbereitungs-
team der Evangeli-
schen Kirchen ge-
stärkt um den Bürgern 
Rathenows und der 
Region den Glaubens-
kurs "Spur 8" nahe zu 
bringen. Es waren 
gesegnete, anstren-
gende Wochen und 
ein gutes Miteinander. 
Leider haben wir aber 
im Nachhinein auch 
die nicht ausgeräumte 
Geringschätzung der 
Freikirchlichen Ge-
meinden erfahren 
müssen. 

Im August wurde mit 
der neuen monatlich 
stattfindenden Reihe 
"Gartenrast" unser 
gemütlicher, grüner 
Gemeindegarten ein-
geweiht. Der trendigen 
Landlust-Idylle begeg-
nen wir mit einer Na-
turbegeisterung in 
Gottes Schöpfung des 
jeweiligen Gartenmo-

nats. Mit viel Lyrik, 
Poesie, Musik, Tipps 
zu Balkon- und Woh-
nungsdeko mit pas-
senden Naturmateria-
lien, Anregung für Ver-
wertung und Nutzung 
der Früchte in diesem 
Zeitraum, natürlich 
dann auch Verkostung 
bei Kaffee und Ku-
chen und Vorführung 
verschiedenster Tech-
niken im alten Hand-
werk (Spinnen, We-
ben usw.). Und das 
ganze wird mit einem 
begleitenden Impuls 
zu Gottes Geschichte 
mit uns Menschen in 
seiner wundervollen 
Schöpfung verwoben. 
In der kalten Jahres-
zeit wird unser Ge-
meindesaal zur Gar-
tenwerkstatt. Diese 
bisher monatlichen 
Samstagnachmittage 
sind bisher sehr gut 
angenommen worden 
– zum überwiegenden 
Teil von Gemeinde-
fremden.  

Die Gegenveranstal-
tung zu Halloween 
haben wir an diesem 
31. Oktober, wie 
schon viele Jahre vor-
her, dem 
"eigentlichen" Refor-
mator Philipp Me-
lanchthon einen sehr 
interessanten und gut 
besuchten Abend ge-
widmet. Mit einem 
Festessen "wie bei 
Luthers Tischgesell-
schaft"  fühlten sich 
die über 20 Interes-
senten in die Refor-
matorenzeit versetzt. 
Die "Gartenrast" am 

„Im Februar bis März 

haben wir als EFG 

das Vorbereitungs-

team der 

Evangelischen 

Kirchen gestärkt um 

den Bürgern 

Rathenows und der 

Region den 

Glaubenskurs "Spur 

8" nahe zu bringen.“ 
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Nachmittag lud uns 
ein in Käthe Luthers 
Küchengarten.  

Im November haben 
wir in unserem Ge-
meindezentrum den 
eigentlich in Elstal 
stattfindenden 
"Oasentag" mit Dr. 
Barbara Kreischelt 
Interessenten angebo-
ten. So haben sich 
mehr als eigentlich 
möglich einen Tag in 
völliger Stille und inne-
rer Einkehr gegönnt. 
Große Resonanz fand 
diese Veranstaltung 
bei den überwiegen-
den Gemeindefrem-

den. Diese Einkehrta-
ge wollen wir fortset-
zen in verschiedens-
ten Arten der Stillebe-
gegnung. Um heute 
missionieren zu kön-
nen, muss man den 
Zugang über die zeit-
gemäßen Anforderun-
gen seines regional-
bezogenen Anspruchs 
finden. Das Nachah-
men von Angeboten, 
die andere Gemein-
den erfolgreich be-
schrieben, muss ört-
lich nicht automatisch 
zutreffend sein. 

Natürlich ist das im-
mer eine kräftezehren-

de Herausforderung, 
denn diese Veranstal-
tungen wie auch die 
wöchentlichen Bibel-
treffs und sonntägli-
chen Gottesdienste 
werden aus den eige-
nen Reihen neben 
ihren beruflichen An-
forderungen ge-
stemmt. Aber das 
Werden unseres Zent-
rums und die freudige 
Atmosphäre der Be-
gegnungen lassen uns 
den großen Segen 
spüren, der von Got-
tes Hand über all un-
serem Tun steht. 

Johanna Schulze 

„Es war sehr 

interessant, dass 

viele Menschen-

rechte inhaltlich 

auch in der Bibel 

gefunden werden 

können  ...“ 

EFG Spremberg 

Auch im vergangenen 
Jahr konnten wir auf 
ganz unterschiedliche 
Art und Weise Gottes 
Führung, Hilfe und 
Liebe erfahren. Hier 
nun einige Beispiele: 

Im Februar 2012 hat-
ten wir in unserer Ge-
meinde die Ausstel-
lung 
„Menschenrechte“ von 
Antje Wichtrey 
(Vermittlung durch 
Kunstbuchgalerie 
Traudisch-Schroeter) 
in unserer Gemeinde 
zu Gast. Diese Aus-
stellung hat Helmut 
Gohr unterstützt. An 
den Vormittagen wa-
ren verschiedene 
Schulklassen zu Gast 
und bei den Abend-

veranstaltungen ha-
ben ganz verschiede-
ne Gäste (z.B. durch 
Buchlesungen 
„Freiheit wird dann 
sein: Aus meinem Le-
ben“ durch Theo Leh-
mann), Filme oder 
Lebensgeschichten 
dieses wichtige The-
ma aufgegriffen. 

Es war sehr interes-
sant, dass viele Men-
schenrechte inhaltlich 
auch in der Bibel ge-
funden werden kön-
nen und man so einen 
guten Bogen spannen 
kann. 

Diese Ausstellung hat 
uns geholfen unseren 
guten Kontakt zu den 
benachbarten Schulen 

zu vertiefen und durch 
gute Presseberichte in 
die Öffentlichkeit zu 
treten. 

Finanzielle Unterstüt-
zung erhielten wir da-
bei durch die Sparkas-
se und die Stadt 
Spremberg.  

Im September konn-
ten wir ein Tauffest 
feiern. 

Die Aktion 
„Weihnachten im 
Schuhkarton“ lief im 
Herbst wieder sehr 
gut. Es konnte ein 
neuer Päckchenrekord 
(682 Stück) aufgestellt 
werden. 

Die gute Zusammen-
arbeit im Missionsge-
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biet Lausitz war auch 
im Jahr 2012 eine gu-
te Unterstützung un-
serer örtlichen Ge-
meindearbeit. An die-
ser Stelle auch ein 
Dank an den Landes-
verband für die Ge-
bets- und Finanzunter-
stützung.  

Renè Pehlke 

EFG Templin 

Ein intensives Jahr 
liegt hinter uns als 
Templiner Gemeinde. 
Es war geprägt durch 
meist gut besuchte 
Gottesdienste 
(durchschnittlich über 
90 Besucher), viele 
Veranstaltungen und 
Veränderungen, die 
uns auch ins Jahr 
2013 begleiten wer-
den. 

Im vergangenen Jahr 
konnten wir zwei Ju-
gendliche auf das Be-
kenntnis ihres Glau-
bens hin taufen, eine 
Schwester wurde in 
eine andere Bundes-
gemeinde überwiesen 
und drei Geschwister 
wurden heimgerufen. 
Zur Templiner Ge-
meinde gehörten am 
31.12.2012 102 Mit-
glieder. 

Obwohl wir kaum ei-

gene Kinder im Got-
tesdienst haben, 
konnten wir zweimal 
im Jahr ein Kinder-
frühstück mit jeweils 
15- 20 Kindern durch-
führen. Mit diesen Kin-
dern wurde auch eine 
Freizeit im Sommer in 
Vietmannsdorf durch-
geführt. 

Einige Kinder nehmen 
regelmäßig am Ge-
meindebibelunterricht 
(GBU) teil. Für die 
etwas jüngeren wird 
alle vier Wochen an-
statt dem Kindergot-
tesdienst jetzt zusätz-
lich ein Mini-GBU an-
geboten, der gerne 
besucht wird.  

Sehr begeistert sind 
wir von unseren Ju-
gendlichen. Fast 10 
Mädchen (Almost 10) 
haben eine Band ge-
gründet und, neben 

vielen Einsätzen in 
unserer Gemeinde, 
traten sie auf ver-
schieden Stadt- und 
Dorffesten auf. Da-
durch haben sie sehr 
auf sich aufmerksam 
gemacht. Zu ihrem 
zweiten großen Kon-
zert am 1. September 
in unserer Gemeinde 
kamen weit über 200 
Besucher. 

Der Blau-Kreuz-Kreis 
traf sich im letzten 
Jahr regelmäßig zwei-
mal im Monat, um 
Menschen mit Sucht-
problemen in ihrer 
schwierigen Situation 
zu begleiten und Hilfe 
anzubieten. 

Die Seniorengruppe 
traf sich einmal im 
Quartal. Hier kamen 
zwischen 30 und 40 
Teilnehmer zu interes-
santen Themen zu-

„Sehr begeistert sind 

wir von unseren 

Jugendlichen. Fast 

10 Mädchen (Almost 

10) haben eine Band 

gegründet ...“ 
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sammen.  

Zu  den Veränderun-
gen des letzten Jahres 
gehört auch leider, 
dass immer mehr älte-
re Geschwister aus 
gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr 
aktiv am Gemeindele-
ben teilnehmen kön-
nen. Das ist für die 
Betroffenen oft eine 
schwere Lebenssitua-
tion und für uns als 
Gemeinde ein großer 
Verlust an persönlich 
erlebter Gemeinschaft 
und Nähe. 

Eine sehr positive Ent-
wicklung hat das Er-
zählcafé genommen. 
Alle 14 Tage treffen 
sich am Donnerstag-
nachmittag haupt-
sächlich Senioren, um 
Gemeinschaft mitein-
ander zu haben, zu 
singen, zu erzählen, 
etwas vorzulesen und 
gemeinsam Kaffee zu 
trinken.  

Parallel zum Erzählca-
fé bot unsere Pastorin 
die Möglichkeit für 
Seelsorge und Gebet 
an. Dieses Angebot 
wurde überwiegend 
von Menschen ge-
nutzt, die nicht Mit-
glied unserer Gemein-
de sind. 

Die Bibelstunde findet 
14-tägig am Nachmit-
tag  statt. Abwech-
selnd wird sich in der 
Gemeinde oder im 
DRK-Pflegeheim ge-
troffen. Dadurch wird 
auch einmal im Monat 
den dortigen Bewoh-
nern die Möglichkeit 

gegeben, Gemein-
schaft zu haben und 
am gemeinsamen Bi-
bellesen teilzuneh-
men. 

Die Zahl der Hauskrei-
se ist in den letzten 
Jahren gewachsen. 
Die meisten Hauskrei-
se treffen sich einmal 
im Monat. 

Ein großes Arbeitsfeld 
hat sich in unserer 
Nachbarstadt Zehde-
nick aufgetan. Für die 
Missionsarbeit dort 
wurde ein geeigneter 
Raum mitten im Zent-
rum von Zehdenick 
angemietet. Hier kön-
nen nun viele Veran-
staltungen, wie Spiele-
Abende, Bibel-Dinner, 
Gebetsabende, Musik 
und Tanz für Kinder,  
Lobpreisabende und 
vieles mehr stattfin-
den. 

Der gemischte Chor 
besteht aus ca. 20 
Mitgliedern und trifft 
sich einmal in der Wo-
che zum gemeinsa-
men Singen. Unsere 
Gottesdienste werden 
durch die Lieder des 
Chores bereichert. 

Zweimal wurden im 
letzten Jahr besonde-
re Familiengottes-
dienste durchgeführt. 
Hierzu wurden beson-
ders gemeindefremde 
Eltern mit ihren Kin-
dern eingeladen. Im 
Anschluss gab es ei-
nen gemeinsamen 
Brunch. 

Besondere Höhepunk-
te des vergangenen 

Jahres waren ein gan-
zes Wochenende incl. 
Gottesdienst mit Ma-
rimba-Musik, der öku-
menische Stadtfest-
gottesdienst auf dem 
Templiner Marktplatz, 
eine gemeinsame Brü-
ckenfahrt in Berlin mit 
vielen Teilnehmern 
des Blau-Kreuz-
Kreises und Mitglie-
dern unserer Gemein-
de, einem Konzert mit 
dem Braunschweiger 
Gospelchor und einem 
Gospelcafé mit dem 
Zehdenicker Gospel-
chor Joy of Heaven, 
sowie einer Lesung 
mit der Apfelgräfin 
Daisy von Arnim. 

Mehrere Mitglieder 
unserer Gemeinde 
besuchten auch unse-
re polnische Partner-
gemeinde in Szczytno 
und konnten an den 
Feierlichkeiten zum 
100-jährigen Gemein-
dejubiläum teilneh-
men. 

Zu den großen Verän-
derungen, die das 
vergangene Jahr auch 
für uns als Gemeinde 
mit sich brachte, ge-
hört die Tatsache, 
dass unsere Pastorin 
Claudia Sokolis, uns 
im Jahr 2013 verlas-
sen wird. Durch ihre 
persönliche Entschei-
dung zu einer Redu-
zierung ihrer Arbeits-
zeit auf 75% wurden 
im letzten Jahr die 
Weichen für eine Ver-
änderung ihrer Dienst-
stelle gestellt. 

Das bedeutet für uns 

„Eine positive 

Entwicklung hat das 

Erzählcafé 

genommen. Alle 14 

Tage treffen sich am 

Donnerstagnachmit-

tag hauptsächlich 

Senioren, um 

Gemeinschaft 

miteinander zu 

haben ...“ 
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als Gemeinde eine 
große Herausforde-
rung. Wir vertrauen 
darauf, dass Gott sei-
ne Gemeinde weiter-
hin leitet und segnet 
und wir ihm auch in 
einer veränderten Lei-
tungssituation mit un-
seren Möglichkeiten 
weiter dienen können. 

Von Manfred Chrzon 

 

EFG Templin 

EFG Zeesen und Lübben 

„Die Gottesdienste 

werden mit den 

Geschwistern aus 

Lübbenau 

wechselweise am 

jeweiligen Ort 

gefeiert.“ 

Stationsgemeinde 
Lübben – In einer Ge-
meindestunde im 
Herbst 2012 wurde 
dankbar auf wesentli-
che Weichenstellun-
gen geblickt, wie die 
enger werdende Zu-
sammenarbeit mit der 
EFG Lübbenau und 
der Landeskirchlichen 
Gemeinschaft Lübben. 
Ein aus Lübbenau 
angeregter Bibelmo-
nat zum Philipperbrief, 
wurde auch in Zeesen 
von Bibelstunde und 
Hauskreis, bis in die 
Kindergruppe hinein 
dankbar aufgenom-
men. Die Gottesdiens-
te werden mit den Ge-
schwistern aus Lübbe-
nau wechselweise am 
jeweiligen Ort gefeiert. 
An beiden Orten ist je 
eine junge Familie 
dazugekommen, was 
in einer Region sehr 
wichtig ist, deren Be-

völkerung sich seit der 
Wende halbiert hat, 
wobei meist die Jun-
gen weggehen. Mit 
der Landeskirchlichen 
Gemeinschaft verbin-
det unsere Gemeinde 
die Allianzgebetswo-
che und einige ge-
meinsame Gottes-
dienste im Jahr.  

Für 2013 ist geplant, 
an einem Samstag mit 
Schritten in die Öffent-
lichkeit Freikirchliche 
Christen in Lübben 
einzuladen, um über 
mögliche gemeinsame 
Schritte zu sprechen.  

 

EFG Zeesen 

Öffentlichkeitsarbeit 

Diese Arbeit dient in 
unserer Zeit dazu, mit 
unserem Anliegen in 
der Öffentlichkeit 
wahrgenommen zu 
werden. Mit der Bot-

schaft der Liebe Got-
tes und dem unbe-
dingten Willen, uns 
Menschen in die Ge-
meinschaft mit sich 
zurückzuholen. Dies in 
Worten und Taten 
auszudrücken, zu tun 
und dann auch für 
Menschen außerhalb 
unserer Wände sicht-
bar zu machen. So 
lassen wir unser Licht 
leuchten. 14 Berichte 
aus der EFG Zeesen 
zum Baugeschehen, 
Eröffnungsgottes-
dienst, Weihnachten, 
Krippenspiel u.a. fan-
den sich in diesem 
Jahr in unseren regio-
nalen Zeitungen. Be-
richte, die Zeugnis-
kraft haben, weil im-
mer wieder aufgegrif-
fen wurde, was wir als 
Christen von Gottes 
Liebe weiterzugeben 
haben.  

Neubau und Altge-
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bäude 

Br. Manfred Sult sagte 
in einem Grußwort an 
unsere Gemeinde „Ihr 
habt dieses Haus 
nicht nur für euch ge-
baut, sondern für die 
Zukunft und für Gene-
rationen. Ihr habt im 
Glauben daran ge-
baut, dass Gott an 
diesem Ort Menschen 
zu sich führen wird. 
Das jetzt alte Gebäu-
de hat seine Bedeu-
tung gehabt, viele ha-
ben dort zum Glauben 
an Jesus Christus ge-
funden. Das war sehr 
wertvoll. Aber jetzt ist 
ein neuer Abschnitt 
dran, dem ihr euch mit 
dem Schritt zu bauen 
bewusst gestellt habt. 
Ein offenes, helles 
Gebäude, in das sich 
Menschen einladen 
lassen. .. Ihr habt 
den Kairos, den richti-
gen Zeitpunkt Gottes 
erkannt. Daher hat er 
eure Schritte geseg-
net, wie man vielfältig 
hören und sehen 
kann.“  

Im Vorjahr hatten wir 
zu Weihnachten gebe-
ten, nicht weitere Leu-
te einzuladen, weil wir 
gewöhnlich mit rund 
100 Besuchern im 
Altbau mehr als über-
füllt waren. In unser 
neues Haus kamen zu 
Weihnachten auch 
prompt 150 Besucher. 
Zur Einweihung am 2. 
Dezember hatten wir 
174 Gäste, und somit 
gleich die Grenzen 
des Neubaus erreicht. 
Unser Auftrag drückt 

sich auch darin aus, 
dass wir einen Alpha 
Kurs starten, der sich 
recht zügig mit Gästen 
füllt, und wir richtigge-
hend mit Worten ge-
drängt werden – Sagt 
mir bitte, wie ich Christ 
werden kann. Der Bau 
mit den lebendigen 
Steinen geht weiter, 
was das eigentliche 
ist. Darüber freuen wir 
uns besonders. 

Die grundsätzliche 
Entscheidung haben 
wir getroffen, dass wir 
es wagen wollen eine 
soziale Arbeit in unse-
ren Altbau hineinzu-
nehmen, wie die offe-
ne Jugendarbeit in 
Trägerschaft des 
Stadtjugendrings. So 
können wir in Koope-
ration den Jugendli-
chen in Zeesen die-
nen.  

Ökumene u. Evangeli-
sche Allianz – Die Zu-
sammenarbeit in der 
Ev. Allianz besteht vor 
allem aus der Gebets-
woche, und der Zu-
sammenarbeit bei 
evangelistischen Ver-
anstaltungen. In der 
Ökumene haben wir 
gemeinsame Gottes-
dienste zum Buß- u. 
Bettag sowie zu 
Pfingsten und Taize 
Andachten gefeiert. 
Außerdem waren die 
katholischen Emmaus 
Radler nach Ostern in 
unserer alten Kapelle 
zu Besuch. Zum 75-
jährigen Jubiläum des 
Kirchweihfestes der 
katholischen Kirche 
sowie zur Einweihung 

unseres Neubaus und 
75-jährigen Jubiläums 
besuchten wir uns 
gegenseitig. Diese 
Vielfalt der Vernet-
zung mit anderen 
Konfessionen bietet 
viele Erfahrungen, 
zugleich ergibt sich 
daraus die Notwendig-
keit, sich der eigenen 
Wurzeln neu zu erin-
nern. Darin liegen Fül-
le, Bereicherung und 
korrigierende Erfah-
rungen. 

Jugend und Bibelun-
terricht – Die Selb-
ständigkeit der Ju-
gend, von ca. 10 Per-
sonen hat deutlich 
zugenommen, was 
sich auch in der Ei-
geninitiative einer Zu-
kunftswerkstatt ausge-
drückt hat. Darin ka-
men eigene Wünsche 
sowie die Bereitschaft,  
Verantwortung zu 
übernehmen und Ge-
danken zu Verände-
rungsprozessen zum 
Ausdruck. Im Bibelun-
terricht sind zurzeit 
fünf Jungen und drei 
Mädchen, nachdem 
ein weiterer Junge zu 
uns gestoßen ist. Im 
vergangenen Jahr 
haben wir die 48h Ak-
tionen, die der Land-
kreis mit bis zu 2500 € 
je Aktion fördert, ent-
deckt. Dadurch wurde 
ein Basketballplatz 
errichtet. Für 2013 gibt 
es das Ziel, ein Spiel-
gerüst für die kleine-
ren Kinder zu bauen. 

Arbeit für Kinder – 
Hierzu gehören der 
Kindergottesdienst am 

„Die grundsätzliche 

Entscheidung haben 

wir getroffen, dass 

wir es wagen wollen 

eine soziale Arbeit in 

unseren Altbau 

hineinzunehmen, wie 

die offene Jugend-

arbeit in Trägerschaft 

des Stadtjugend-

rings.“ 
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Sonntag und die Fa-
miliengottesdienste zu 
bestimmten Anlässen. 
Die Anzahl der ge-
meindlichen Mitarbei-
ter in diesem Bereich 
ist am größten, zu-
gleich sind es aber 
auch eine Reihe an 
Eltern, die Beruf und 
Familie vereinbaren 
müssen. Gott sei 
Dank gibt es auch 
manche Familien, wo 
nicht beide Eltern voll 
im Beruf eingespannt 

sind. Ohne deren En-
gagement wäre man-
cher Dienst in der Ge-
meinde nicht denkbar. 
Der nächste Schritt ist, 
Angebote für Kinder in 
Zeesen zu entwickeln, 
die nicht aus der eige-
nen Gemeinde kom-
men. Räume und 
Sportmöglichkeiten 
haben wir dafür seit 
einigen Monaten. Wir 
beten für die weiteren 
Schritte und die erfor-
derlichen Mitarbeiter. 

Diakonie und Senio-
ren – In diesem Be-
reich trifft sich eine 
Gruppe von rund 15 
Geschwistern, ca. alle 
2 Monate. Besuchs-
dienste an Älteren aus 
unserer Gemeinde 
und darüber hinaus in 
Häusern und Senio-
renresidenzen werden 
wahrgenommen.  

Ralf Schilcher, Pastor 

 „... eine Reihe 

(von) Eltern ... 

ohne deren 

Engagement  

mancher Dienst in 

der Gemeinde 

nicht denkbar 

wäre.“ 



Die Zahl der Mitarbei-
ter ist mit 20 stabil 
geblieben. Im Jahr 
2012 konnten wir den 
Abschluß einiger gro-
ßer Projekte erleben: 

Am 30.11. feierten wir 
die Einweihung des 
Sanitärtraktes im Ob-
dachlosenhaus. So 
viel Prominenz hat 
dies Haus noch nie 
erlebt: Frank Walter 
Steinmeier, Sozialmi-
nister Günther 
Baaske, Oberbürger-
meisterin Dietlind Tie-
mann und die meisten 
der am Spendenpro-
jekt (im Umfang von 
knapp 200.000 €) be-
teiligten Firmen und 
Institutionen waren 
dabei.  

Angefangen hatte es 
mit einem Zeitungsar-
tikel und dem ersten 
Besuch von Herrn 
Steinmeier im Dezem-
ber 2009.    3 Jahre 
später wurde das Un-
mögliche wahr. Die 
Bewohner sind ganz 
glücklich: Die maro-
den Verhältnisse aus 
den 70-er Jahren sind 
nun endgültig Ge-
schichte. 

An unserem Festgot-
tesdienst zum 20-
jährigen Vereinsjubi-
läum am 22.9. haben 
wir dankbar auf viele 
gute Er-fahrungen mit 
Gott und Menschen 
zurückgeschaut. Was 
hat sich seit dem Be-
ginn der Selbsthilfe-
gruppe 1982 im Ge-
meindehaus und dem 
Bauwagen 1991 
(unter Leitung von 
Pastor Gert Höhne) 
nicht alles getan! Und 
einer der Gründer der 
Gruppe – Ernst Teu-
ber – sowie viele an-
dere sind immer noch 
dabei! Es war ein tol-
les Fest mit vielen 
Freunden und (alten) 
Weggefährten. Bei 
schönstem Sonnen-
schein gab es einen 
Trödelmarkt zu unse-
ren Gunsten, die 
Selbsthilfegruppe hat 
sich einen tollen 
Sketch ausgedacht 
und die Band Licht 
aus Berlin hat wieder 
gute Musik und Texte 
gemacht. 

Danke auch für die 
mutmachende Predigt 
von unserem ehemali-
gen Vorstandsmitglied 
Elimar Brandt sowie 
den Grußworten von 
Gemeinden, dem 
Bund, der Oberbürger-
meisterin und dem 
Land.   

Gefeiert haben wir 
auch die Fertigstellung 
unseres Neubaus mit 
einem Tag der offenen 
Tür am 21.9. Am Mor-
gen stand noch der 
Bagger auf dem Hof, 
da die Pflasterarbeiten 

erst in letzter Minute 
fertig wurden! Dank 
der großzügigen För-
derung der Aktion 
Mensch sind nicht nur 
deutlich verbesserte 
Räumlichkeiten für 
Sucht- und Drogenbe-
ratungsstelle, sondern 
auch Wohnungen für 
Menschen mit Doppel-
diagnosen 
(psychische Erkran-
kung und Sucht) ent-
standen.  

Als Berater sind wir 
nun alle im Erdge-
schoss erreichbar und 
haben nun endlich 
auch einen Gruppen-
raum zur Verfügung. 
Hier finden Akupunk-
tur, Info-Kurse für jun-
ge Alkohol- und Dro-
genkonsumenten, 
Schulungen für sucht-
mittelauffällige Ver-
kehrsteilnehmer, The-
rapie- und Selbsthilfe-
gruppen, sowie Team-
besprechungen statt. 

Über 300 Menschen 
kommen jährlich in 
unsere Beratungsstel-
le, ca. 75% sind Män-
ner, ca. 50% sind er-
werbs-tätig. Bei „nur“ 
etwa 55% geht es um 
Alkohol, bei immerhin 
35% um Drogen und 
ca. 8% um Spielsucht. 

Ein durch die AH ges-
talteter Gottesdienst 
mit den 3 freikirchli-
chen Gemeinden so-
wie Informationen in 
den Gemeindebriefen 
geben regelmäßige 
Einblicke in die Arbeit 
der AH.  

Hanno Stapperfenne  
www.ah-brandenburg.de 

Evangelische Abhängigen-Hilfe 
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„Über 300 Menschen 

kommen jährlich in 

unsere 

Beratungsstelle, ca. 

75% sind Männer, ca. 

50% sind erwerbs-

tätig. Bei „nur“ etwa 

55% geht es um 

Alkohol, bei immerhin 

35% um Drogen und 

ca. 8% um 

Spielsucht.“ 

Foto: Abhängigen-Hilfe 



Wer auf das Thema 
Religion zu sprechen 
kommt, wird schnell 
mit einer negativen 
Einstellung konfron-
tiert, weil Religionen   
oft der Grund für ge-
walttätige Auseinan-
dersetzungen zwi-
schen Menschen und 
dementsprechende 
Nachrichten und 
schreckliche Bilder in 
den Medien sind. 
Selbstmordattentäter 
hinterlassen eine brei-
te Blutspur und funda-
mentalistische Hass-
prediger (verschie-
denster Bekenntnisse) 
heizen im Namen Got-
tes die Stimmung an 
und hetzen die Men-
schen gegeneinander. 
Deshalb ist es sehr zu 
begrüßen, dass der 
Berliner Senat vor 
zwei Jahren die in der 
Stadt vertretenen reli-
giösen Traditionen 
und Initiativen ins Ber-
liner Rote Rathaus 
eingeladen hat, um sie 
miteinander in ein Ge-
spräch zu bringen. 
Bei dem ersten Tref-
fen im Mai 2011 ha-
ben sich aus den Teil-
nehmenden verschie-
dene Initiativgruppen 
zusammengefunden, 
um gemeinsame Inte-
ressen voranzutrei-
ben. Es bildete sich 
zum Beispiel eine in-
terreligiöse Gruppe 
von Musikern, die ge-
meinsam musizieren, 
vor Publikum auftreten 
und das gemeinsame 
Anliegen ‑ den Glau-
ben ‑ in die Öffentlich-
keit bringen wollen.  
Auf der zweiten Kon-

ferenz des Berliner 
Dialogs der Religionen 
haben sich die gebil-
deten Gruppen vorge-
stellt und ihre ersten 
Ideen präsentiert. Es 
ist also etwas in Gang 
gekommen, was nun 
wächst, sich verändert 
oder wieder erledigt. 
Bisher ist v.a. die ers-
te lange Nacht der 
Religionen wahrge-
nommen worden, die 
im vergangenen Jahr 
im September stattge-
funden hat und auch 
in diesem Jahr, dies-
mal am 17. August, 
durchgeführt werden 
wird. Außerdem gab 
es im November 2012 
im Rathaus Charlot-
tenburg eine Konfe-
renz einer weiteren 
Initiativgruppe ‑ dem 
Rat bzw. Forum der 
Religionen für Berlin. 
Dabei geht es um die 
Bildung einer Platt-
form für ein Gespräch 
miteinander und für 
ein gemeinsames Auf-
treten in der Öffent-
lichkeit. 

Das Ziel des Dialogs 
der Religionen besteht 
nicht darin, eine Ein-
heitsreligion zu schaf-
fen, sondern auf der 
Grundlage der eige-
nen Tradition das Ge-
meinsame wahrzu-
nehmen und gegen-
seitige Wertschätzung 
zu lernen und zu le-
ben, damit eben in der 
überwiegend nachreli-
giösen Gesellschaft 
der Glaube und die 
Religionen nicht im-
mer nur als Gefahr 
und Ärgernis wahrge-
nommen werden, son-

dern als Förderer und 
Garanten für ein fried-
liches Miteinander in 
einer sehr heteroge-
nen multireligiösen 
und -kulturellen Ge-
sellschaft. Für mich ist 

dies ein zutiefst christ-
licher Ansatz, der dar-
in besteht, dem je-
weils anderen das 
zuzugestehen, was 
man für sich selber in 
Anspruch nehmen 
möchte (Goldene Re-
gel). 

Ich bin froh, dass wir 
als Landesverband an 
diesem Dialog teilneh-
men können und 
weiß, dass auch die 
eine oder andere Ge-
meinde diesen Dialog 
positiv wahrgenom-
men hat und sich viel-
leicht beteiligt. Natür-
lich ist auch Peter Jör-
gensen, der Vertreter 
der Vereinigung Evan-
gelischer Freikirchen 
am Sitz der Bundesre-
gierung, mit von der 
Part ie.  Viel leicht 
schaffen wir es noch, 
uns in der Zukunft 
besser auszutauschen 
und zu vernetzen. 
 
Pastor Thomas Reichert 
(Landesverbandsleitung) 

Berliner Dialog der Religionen 
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Foto: Auf dem ersten Kon-
gress des Berliner Dialogs der 
Religionen 2011. 
Quelle: http://www.berlin.de/
sen/kultur/bkrw/
vortrag_prof__dr__wei__e.jpg 

„Das Ziel des 

Dialogs der 

Religionen besteht 

nicht darin, eine 

Einheitsreligion zu 

schaffen, sondern 

auf der Grundlage 

der eigenen 

Tradition das 

Gemeinsame 

wahrzunehmen und 

gegenseitige 

Wertschätzung zu 

lernen ...“ 



Seite 62 WORT UND WERK 

Gemeindejugendwerk Berlin-Brandenburg 

Als Jugendverband 
der Ev.-Freikirchlichen 
Gemeinden in Berlin-
Brandenburg lagen 
unsere Schwerpunkte 
im vergangenen Jahr 
neben den Veranstal-
tungen im Land und 
Bund u.a. im Umgang 
mit sich abzeichnen-
den personellen Ver-
änderungen und der 
Auseinandersetzung 
mit den Ergebnissen 
der  Check  11-
Umfrage.  

Im Mai 2012 fand in 
der Landesgeschäfts-
stelle unsere Mitarbei-
terkonferenz statt. 
Obwohl nur sehr weni-
ge Gemeinden (9) 
vertreten waren, gab 
es eine rege Diskussi-
on zu Themen der 
Wahrnehmung und 
Wünschen an das 
GJW in und von den 
Gemeinden. Grundla-
ge der Diskussion bil-
deten die Ergebnisse 
der  Check  11-
Umfrage. Aus unse-
rem Landesverband 
hatten im Vergleich 
zum Bundesdurch-
schnitt  viele Personen 
an der Umfrage teilge-
nommen, sodass die 
Ergebnisse sich zu 
einer genaueren Ana-
lyse eigneten.      

Als deutliches Prob-
lem stellt sich die 
Wahrnehmung des 
GJWs in den Gemein-
den dar, denn nur 50 
% der Befragten 
stimmten der Aussage 
zu, dass „das GJW 
vor Ort genügend prä-
sent“ sei. Ebenso ge-
lingt es dem GJW bis-

her nur schwerlich, die 
Beteiligungsmöglich-
keiten im Jugendver-
band transparent zu 
machen. In der Dis-
kussion mit den Dele-
gierten der MAK wur-
den diese Ergebnisse 
u.a. mit einer geringen 
bzw. fehlenden Identi-
fikation mit dem Ju-
gendverband, den 
eigenen Problemen 
der Ortsgemeinden 
und der häufig verzö-
gerten Weitergabe 
v o n  G J W -
Informationen in den 
Gemeinden selbst 
begründet. Zudem 
kommt, dass das GJW 
häufig nur durch Ein-
zelaktionen wahrge-
nommen wird. Auf der 
Suche nach Verbes-
serungsvorschlägen 
wurde u.a. die Intensi-
vierung von Schulun-
gen, die Veranstaltung 
von Kindertagen (z.B. 
parallel zum Ratstag) 
und – auf dem Hinter-
grund fehlender Kin-
der und Jugendlicher  
in Gemeinden – das 
Engagement für den 
eigenen Kiez und 
N i c h t - G e m e i n d e -
Kinder benannt. Gera-
de der letzte Punkt 
korrespondiert dann 
auch stark mit den 
Ergebnissen aus 
Check 11 zum Bil-
dungsgrad unserer 
Gemeinden. Laut den 
Ergebnissen gibt es 
sehr viele Abiturienten 
und Hochschulabsol-
venten aber kaum 
Personen mit Real-/ 
Hauptschulabschlüs-
sen.  Hier bedarf es 
einer Ursachenfor-

schung und einer ver-
stärkten Diskussion, 
für wen Gemeinde da 
ist bzw. sich engagie-
ren sollte. Sehr erfreu-
lich war für uns die 
hohe Bekanntheit der 
REGENBOGEN-STR. 
als Projekt des GJW, 
die seit einigen Jahren 
durch uns verantwor-
tet und erfolgreich im 
Bundesgebiet, aber 
auch in Gemeinden 
des Landesverbandes 
unterwegs ist.  

Neben dem inhaltli-
chen Austausch führ-
ten wir die obligatori-
schen Wahlen der 
Arbeitskreise, des 
GJW-Vorstandes und 
des GJW-Lei ters 
durch. Leider gibt es 
im Landesverband nur 
sehr wenige Mitarbei-
ter, die bereit waren, 
sich auch auf Landes-
ebene mit Ideen ein-
zubringen, sodass wir 
den Arbeitskreis Kin-
der und Jungschar  
zusammenlegten und 
mit  

W i l l i  B r a t f i s c h 
(Bernau), Sabine De-
lander (Neukölln), Jo-
n a t h a n  F e h m e r 
(Spandau) und Maren 
Günter (Neukölln) be-
setzen konnten. In 
den Arbeitskreis Ju-
gend wurden Jan-
Frederick Becker 
(Schöneberg), Marga-
r e t e  B e c k e r
(Schöneberg), Eva 
Hagen (Reinickendorf) 
gewählt. Allerdings 
sind alle drei derzeit 
im Ausland bzw. sehr 
stark in ihr Studium 
eingebunden, sodass 

„Leider gibt es im 

Landesverband nur 

sehr wenige 

Mitarbeiter, die 

bereit waren, sich 

auch auf 

Landesebene mit 

Ideen 

einzubringen...“ 
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diese Arbeit vor allem 
durch den neuen Ar-
beitskreis UPdate ver-
antwortet wird, in dem 
sich zahlreiche Ju-
gendliche unserer Ge-
meinden engagieren. 
In den Vorstand wur-
den Sophie Mulla 
(Charlottenburg) und 
Jochen Rakowski 
(Lichtenberg) gewählt, 
für den AK Kinder/
Jungschar ist dort Jo-
n a t h a n  F e h m e r 
(Spandau), und Daniel 
S c h m ö c k e r 
(Lichtenberg) wurde 
als GJW-Leiter im Amt 
erneut bestätigt.   

Wie bereits erwähnt, 
gibt es im Jugendbe-
reich einen neuen Ar-
beitskreis, der sich 
insbesondere mit der 
Gestaltung der Ju-
gendgot tesd ienste 
(der UPdate) beschäf-
tigt. Kreative Köpfe 
aus Gemeinden des 
Landesverbandes und 
deren Freunde inves-
tieren viel Zeit und 
Ideen und haben ne-
ben einer aufwendig 
gestalteten Homepage 
(www.update-jugo.de) 
auch das UPdate-
Magazin herausge-
bracht, welches wir 
regelmäßig in die Ge-
meinden verschicken.  

Ein Highlight im Ju-
gendbereich war  das 
Bundesjugendtreffen 
BUJU in Krelingen im 
Juni 2012. Es stand 
unter dem Motto 
„Soundtrack deines 
Lebens“, bei dem das 
Bühnenprogramm in 
der Verantwortung 
des GJW-BB stand. 

Viele positive Rück-
meldungen machten 
deutlich, dass wir bei 
den Themen aber 
auch der Dekoration 
und im Timing genau 
richtig lagen. Auch 
zahlreiche Jugendli-
che aus Berlin und 
Brandenburg waren 
nach Krelingen ge-
kommen und konnten 
die Gemeinschaft jun-
ger Christen und ihrer 
Freunde hautnah erle-
ben. Nach dem BUJU 
stiegen wir in die Frei-
zeitsaison 2012 ein. 
Auf dem Piratencamp 
in Großzerlag erlebten 
40 Kinder und Mitar-
beiter aufregende Ta-
ge. Ebenso aufregend 
war die Kinderfreizeit 
in Berlin-Wannsee mit 
ca. 30 Kindern, die 
ganz unter dem Zei-
chen der Fußball-EM 
stand. Als GJW-BB 
unterstützten wir dar-
über hinaus die UP-
date-Jugendfreizeit, 
das Pfadfinder-Camp, 
d i e  K i n d e r -
Aktionswoche in den 
Sommerferien des 
T r e f f p u n k -
Heinrichstraße e.V. 
und die Kinder-
J u g e n d f r e i z e i t 
blu:boks BERLIN an 
der Ostsee. Es war 
eine erlebnisreiche 
und bewahrte Freizeit-
saison, auf die wir 
dankbar zurück bli-
cken und ebenso 
dankbar sind, dass es 
immer wieder Men-
schen gibt, die ihre 
Freizeit nutzen, um 
sich für Kinder und 
Jugendliche zu enga-
gieren. Dass diese 

engagierten Men-
schen auch professio-
nell geschult werden 
liegt uns ebenso am 
Herzen, weshalb wir 
neben den bekannten 
J u g e n d l e i t e r -
A u s b i l d u n g e n 
(JuleiCa) auch die 
„Sichere Gemeinde –
Schulungen“ durch-
führen. In den Ge-
meinden treffen wir 
immer wieder auf gro-
ßes Interesse und 
offene Ohren, wenn 
es um die Themen 
Missbrauch, Gewalt, 
Kindeswohlgefähr -
dung etc. geht. Das 
Interesse an diesen 
Schulungen geht so-
gar über den Gemein-
derahmen hinaus, 
sodass wir bereits 
Info-Abende in Schu-
len durchführen konn-
ten. Auf dem Kinder-
g o t t e s d i e n s t -
Mitarbeitertag im Feb-
ruar 2013 kombinier-
ten wir erstmals Teile 
der Sichere-Gemeinde 
Schulung mit Baustei-
nen unser Training 
„Gesetze des Schuler-
folgs“, bei dem es um 
die Wertschätzung 
von Kindern bzw. 
Menschen in der Fa-
milie, Schule und Ge-
meinde geht. Fast 30 
Teilnehmer aus 9 Ge-
meinden waren in die 
F r i e d e n s k i r c h e -
Charlottenburg ge-
kommen und tausch-
ten sich nach den Ein-
gangsreferaten über 
ihre Arbeitskonzepte 
und Ideen aus. Als 
GJW-BB stehen wir 
für Schulungsanfragen 
immer zur Verfügung 

„In den Gemeinden 

treffen wir immer 

wieder auf großes 

Interesse und offene 

Ohren, wenn es um 

die Themen 

Missbrauch, Gewalt, 

Kindeswohlge-

fährdung geht.“ 
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– sprecht oder ruft uns 
einfach an!  

Freiwilligendienst im 
GJW – Bewegt was!  

Unter diesem Motto 
startete im September 
letzten Jahres das 
Freiwilligendienst-Jahr 
2012/13. In Berlin-
Brandenburg sind zur-
zeit 13 Freiwillige in 
Kindergärten, Senio-
renzentren, Kinder- 
und Jugendeinrichtun-
gen, unseren Gemein-
den und der Regenbo-
gen-Str. eingesetzt, 
um sich 1 Jahr lang zu 
engagieren und zu 
orientieren. Zum letz-
ten Jahr geändert hat 
sich die Struktur der 
B i l dungssem inare, 
welche die Freiwilligen 
im Laufe des Freiwilli-
gendienstes besu-
chen. Die Referenten/
innen des Freiwilligen-
dienst-Programmes 
der Bundesgeschäfts-

stelle in Elstal 
und des GJW 
B e r l i n -
Brandenburg 
haben sich 
z u s a m m e n 
getan, um als 
Vier-köpfiges 
Team die vier 
Seminarblö-
cke für die 
Freiwilligen zu 

verschiedenen The-
men wie Diakonie und 
gesellschaftlicher Ver-
antwortung, persönli-
cher Reflektion, kultu-
reller Vielfalt sowie der 
Auseinandersetzung 
mit Religion und Glau-
ben zu gestalten. Wei-
terhin bekommen die 

Freiwilligen die Mög-
lichkeit, durch eine 
entsprechende Schu-
lung eine Jugendlei-
ter-Card zu erlangen 
und in andere Praxis-
felder des sozialen 
Dienstes hineinzu-
schnuppern. Durch 
Workshopangebote 
externer Referenten 
bspw. zum Thema 
T heat e rpädagogi k 
oder Umgang mit 
Menschen mit einem 
Handicap wollen wir 
den Freiwilligen eine 
noch größere Vielfalt 
an Angeboten und 
Einsichten bieten.  

Strukturell beibehalten 
wurde die Aufteilung 
der pädagogischen 
Betreuung der Ju-
gendlichen. Weiterhin 
ist Mirjam Ekelmann 
für die Begleitung der 
18 Freiwilligen in 
deutschlandwei ten 
Einsatzstellen und 
Marlies Schubert für 
die in Berlin und Bran-
denburg wohnenden 
und arbeitenden Ju-
gendlichen sowie für 
die „Regenbogen-Str.“ 
zuständig.  

Vieles hat sich schon 
bewegt bei den jungen 
Menschen, sowohl in 
i hrem  jewei l i gen 
Einsatzbereich als 
auch privat, vieles 
wird sich noch bewe-
gen. Wir als Team 
freuen uns, diese jun-
gen Menschen noch 
ein Stück begleiten zu 
dürfen und sind ge-
spannt, was sich bis 
Ende August noch 
bewegen wird.   

Ausblick 2013: 

PERSONAL 

Das neue Jahr bringt 
einige Veränderungen 
mit sich, die aber ei-
nem Jugendverband 
gut stehen: 

Martin Schaefer, un-
ser Landesjugendpas-
tor, hat seit dem 
1.1.2013 im GJW BB 
nur noch eine halbe 
Stelle. Mit der anderen 
Hälfte leitet er die 
blu:boks BERLIN, ein 
sozio-kulturelles Pro-
jekt der Immanuel Dia-
konie/Beratung + Le-
ben. Als GJW BB ar-
beiten wir schon län-
ger mit der blu:boks 
zusammen; diese Zu-
sammenarbeit soll nun 
weiter intensiviert wer-
den. Im GJW wird 
Martin weiterhin für 
die Gemeinden An-
sprechpartner bleiben, 
Schulungen und Ge-
meindebesuche an-
bieten und die Arbeit 
mit den Zielgruppen 
Kinder und Junge Er-
wachsene gestalten. 
In der aktuellen Aus-
gabe „Wort und Werk“ 
von Bill Yoder gibt es 
ein ausführliches In-
terview zu dieser Ver-
änderung. 

Die freigewordene 
halbe Stelle werden 
wir zum 1. September 
2013 neu besetzen. 
Nach einigen Monaten 
Vakanz arbeiten wir 
dann wieder mit voller 
Kraft. Wir hoffen, euch 
die Person bereits am 
20. April vorstellen zu 
können. Neben den 

„Das neue Jahr 

bringt einige 

Veränderungen mit 

sich, die aber 

einem 

Jugendverband gut 

stehen.“ 
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Schwerpunkten, die 
die Mitarbeit im GJW 
mit sich bringt, wird 
die neue Person die 
Arbeit mit den Ziel-
gruppen Jungschar, 
Jugend und Arbeits-
kreis UPdate überneh-
men. 

Axel Timm, unser ge-
s c h ä f t s f ü h r e n d e r 
Sachbearbeiter, wird 
ab Oktober 2013 ein 
Jahr in Elternzeit ge-
hen. Eine Elternzeit-
vertretung haben wir 
bereits ausgeschrie-
ben; Interessenten 
können sich gern im 
GJW bewerben. 

Und auch in unserem 
Freiwilligendienst wer-
den wir ab dem 1.9. 
eine/n neue/n Refe-
rentin einstellen. Mar-
lies Schubert wird 
nach zwei Jahren in 
eine neue Tätigkeit im 
CVJM wechseln. Die 
Finanzierung durch 
den Landesverband 
für den Freiwilligen-
dienst endet im Som-
mer 2014. Wir möch-
ten mit euch Gemein-
den über neue Finan-
zierungsmöglichkeiten 
reden. 

SCHULUNGEN UND 
FREIZEITEN 

Bereits im Frühjahr 
2013 haben wir als 
GJW vier Schulungen 
zum Thema „Sichere 
Gemeinde“ durchge-
führt. Wir möchten 
gern JEDE Gemeinde 
mit dieser Thematik 
erreichen und freuen 
uns sehr, wenn ihr uns 
dafür eine Einladung 

aussprecht. Gemein-
sam mit den Adventis-
ten und Methodisten 
gestalten wir im 1. 
Quartal eine Jugend-
leiterschulung. Im 
Herbst 2013 bieten wir 
wieder „allein“ unse-
ren juleica-Klassiker 
„M-Kurs“ an. Dies ist 
eine ideale Chance, 
als ganzes Mitarbei-
terteam eine Woche 
(1. Herbstschulferien-
woche) sich auszupro-
bieren, Neues zu ler-
nen, Praxis pur zu 
erfahren. Bitte macht 
auf diesen Termin 
besonders aufmerk-
sam. 

Ein wichtiger Bereich 
unserer Arbeit bleibt 
das Freizeitangebot: 
Kinderfreizeit, Pfingst-
camp, BULAG, Ju-
g e n d wo c h e n e n d e 
u.v.m. werden in die-
sem Jahr wieder an-
geboten. Alle Termine 
und Angebote sind auf 
unserer Homepage 
und zeitnah aktuell bei 
facebook zu finden. 

GEMEINDEKONTAK-
TE 

Neben der jugendver-
bandlichen Arbeit und 
den übergemeindli-
chen Projekten sind 
uns die Kontakte zu 
„unseren“ Gemeinden 
wichtig: Ob wir eine 
Jugendgruppe eine 
gewisse Zeit beglei-
ten, eine Kindergottes-
dienstschulung mit 
einem Team durchfüh-
ren oder zu einem 
Predigttermin kommen 
– bitte sprecht uns an 
und nehmt Kontakt 

auf. Wir freuen uns 
auf die Begegnungen 
mit euch, euren Mitar-
beitenden sowie den 
Kindern und Jugendli-
chen! 

ZUM SCHLUSS EIN 
DANK? 

Ja, unbedingt, denn 
ohne die vielfältige 
Unterstützung von 
Gemeinden, des Ver-
bandes und des Lan-
desverbandes wäre 
und ist unsere Arbeit 
nur schwer möglich. 
Ebenso gilt ein großes 
Dankeschön dem Dia-
koniewerk Bethel für 
die Unterstützung der 
Regenb ogen - S t r . ! 
Doch was wäre das 
GJW ohne die vielen 
fleißigen und enga-
gierten Mitarbeiter der 
Landesgeschäftsstel-
le, die sich Zeit neh-
men und stets mit Rat 
und Tat helfen; auch 
sie sollen an dieser 
Stelle für ihre kompe-
tente Arbeit gewürdigt 
werden. Gleiches gilt 
se lbstv erständl i ch 
auch für all die ehren-
amtlichen Mitarbeiter, 
die ihre Begabungen 
und Zeit bei uns und 
in den Gemeinden 
einbringen und somit 
lebendiges Zeugnis 
für ein Leben mit Je-
sus Christus sind. Die 
machen Gemeindeju-
gendwerk lebendig – 
einen herzlichen Dank 
dafür! 

Von Marlies Schubert, 
Daniel Schmöcker, 
Martin Schaefer  

„... was wäre das 

GJW ohne die vielen 

fleißigen und 

engagierten 

Mitarbeiter ...“ 
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Als ein diakonischer 
Lebensbegleiter ha-
ben wir uns entschie-
den, den Menschen 
zu dienen. Den Men-
schen, die sich uns als 

Patienten, Bewohner, 
Ratsuchende aber 
auch als Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter 
anvertraut haben, wid-
men wir unsere ganze 
Aufmerksamkeit. 

Zu Beginn eines neu-
en Jahres halten wir 
Rückschau auf Ereig-
nisse, die uns wichtig 
waren, die uns beson-
dere Kraft gaben und 
an die wir uns erin-
nern möchten. Diese 
Begegnungen machen 
uns dankbar – und 
stärken die 2.800 Be-
schäftigten in den Kli-
niken, Praxen, Hei-
men, Beratungsstellen 
und Dienstleistungs-
gesellschaften der 
Immanuel Diakonie in 
ihrem alltäglichen 
Handeln. 

Im Januar begann 
Ellen Geyer ihren 
Dienst als neue Heim-
leiterin im Haus Eck-
tannen in Waren 
(Müritz). Mit der Im-

manuel-Gegenbauer 
Service GmbH erfolg-
te die Gründung einer 
eigenen Servicege-
sellschaft mit einem 
starken Partner. 

Im Februar startet mit 
dem Zel terPaten 
(www.zelterpate.de) 
eine Spendeninitiative 
zur Rettung der durch 
massive Mittelkürzung 
bedrohten Wohnungs-
losenarbeit im Sozial-
projekt Prenzlauer 
Berg von Beratung + 
Leben. 

Im März kommt 
[‘blu:boks] BERLIN, 
das soziokulturelle 
Projekt in Berlin-

Lichtenberg für Kinder 
und Jugendliche, zur 
Immanuel Diakonie. 
Die Pflege trifft sich zu 
ihrem 10. Pflegefach-
tag in Erkner, der all-
jährl ichen großen 
Fortbildungsveranstal-
tung. Zu diesem An-
lass wird im Youtube-
Channel der Immanu-
el Diakonie das Pfle-
ge-Video mit klaren 
Positionen veröffent-
licht. Das 9. Interdiszi-
plinäre Symposium 
beschäftigt sich mit 
der Frage „Mensch-
lichkeit im Kranken-
haus“. Die Vorträge 
finden sich in den Im-
manuel Texten_01. 
Ein weiterer Höhe-
punkt ist die Eröffnung 
der Immanuel Thera-
pieWelt, einer Praxis 
für Physiotherapie und 
Ergotherapie, in groß-
zügigen Räumlichkei-
ten in der Hauptstraße 
125  i n  B er l i n -

Schöneberg. 

Im April setzen Kar-
diologen im Herzzent-
rum Brandenburg erst-
malig Bio-Stents ein. 
Das Immanuel Kran-
kenhaus Berlin wird 
mit einem Projekt über 
Integrative Medizin bei 
R h e u m a  z u m 
„Preisträger Ideenpark 
Gesundheitswirtschaft 
2012“. Haus Betha-
nien in Hünfeld feiert 
Tag der offenen Tür 
als neuer Teil der Im-
manuel Diakonie. Die 
Familienberatung von 
Beratung + Leben in 
Calau feiert ihr 10 jäh-
riges Bestehen. Und 
der Tatort-Kommissar 
Axel Prahl wird Zelter-
Pate. 

Im Mai: Die Immanuel 
Klinik Rüdersdorf leis-
tet In der Region die 
meisten Eingriffe mit 
den Verfahren Mini-
mal-invasive Chirurgie 
(MIC) und NOTES. 
Bundesweit rangiert 
es auf dem zweiten 
Platz. 

Im Juni stärken wir 
den Pflegenachwuchs 
auf dem DEKV Kon-
gress zum Thema 
„Zukunft pflegen + 
begleiten“. Die Kran-
kenhäuser treten im 
ö k u m e n i s c h e n 
„Verbund christlicher 
Kliniken Brandenburg“ 
erstmalig gemeinsam 
auf dem Hauptstadt-
k o n g r e s s 
(www.vckb.de) auf. 
Unser Logistikunter-
nehmen erhält eine 
n e u e  W e b s i t e 
( w w w . h o s p i t a l -
logiserve.de). 

Im Juli wird Dr. med. 

„Zu Beginn eines 

neuen Jahres 

halten wir 

Rückschau auf 

Ereignisse, die uns 

wichtig waren, die 

uns besondere 

Kraft gaben und an 

die wir uns 

erinnern möchten.“ 
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„Das Jahr endet mit 

einem Geburten-

rekord in der 

Immanuel Diakonie.“ 

Uwe Hartung neuer 
Chefarzt der Abteilung 
Gynäkologie und Ge-
burtshilfe am Immanu-
el Klinikum Bernau 
Herzzentrum Bran-
denburg und Peter 
Naatz neuer Chefarzt 
der Abteilung Untere 
Extremität am Imma-
nuel Krankenhaus 
Berlin. 

Im August wird der 
neue Labor-Haupt-
standort Hennigsdorf 
feierlich eröffnet. Die 
neue Website des 
Blutspendedienstes 
p l u s B l u t 
( www. p l usblut . de ) 
geht online. Beim tra-
ditionellen Sommer-
sportfest der Immanu-
el Diakonie wird die 
Mannschaft von Werk-
stück Gewinner unter 
lauter Siegern. 

Im September wird die 
Immanuel Klinik Mär-
kische Schweiz, eine 
Fachklinik für Onkolo-
gische Rehabilitation, 
erfolgreich zertifiziert. 
Das Gesundheitsma-
gazin rbb Praxis über-
trägt in einer Live-
schaltung eine Robo-
ter-Ablation aus dem 
Herzkatheterlabor in 
Bernau. Die Österrei-
chische Miteinander 
leben GmbH über-
nimmt eine Einrich-
tung für Betreutes 
Wohnen in Eggers-
dorf. Der Meisterbe-
trieb Werkstück startet 
eine Ausbildungsof-
fensive mit 6 Berufs-
anfängern für Hand-
werksberufe. 

Die Immanuel Diako-
nie und ihre Partner 

gründen ein multipro-
fessionelles Netzwerk: 
Onkologisches Ver-
sorgungszentrum Mär-
kisch Oderland 

Im Oktober wird in der 
Mitte Strausbergs das 
Zentrum für Tagesme-
dizin eröffnet. Ein 
K P M G - G u t a c h t e n 
stellt fest, dass die 
Etablierung eines 5. 
Herzzentrums in der 
Region Brandenburg-
Berlin nicht notwendig 
ist. 

Im November wird die 
Website des Herz-
zentrums Branden-
burg  
(www.herzzentrum.im
manuel.de) fertig ge-
stellt. Anlass ist der 
20. Tag des Herzzent-
rums mit Live-OPs in 
3D. Eine Kooperation 
mit dem Tagesspiegel 
lässt angesichts über-
mäßiger Zuschauer-
zahlen den Livestream 
abstürzen. In Öster-
reich wird das Haus 
St. Stefan ob Leoben 
eröffnet. Die Bauge-
nehmigung für den 
Neubau des Senioren-
zentrums Elstal in 
Wustermark wird er-
teilt. In Zusammenar-
beit mit der Indischen 
Botschaft wird durch 
das Immanuel Kran-
kenhaus Berlin mit der 
Charité ein Ayurveda 
Symposium veranstal-
tet. 

Im Dezember wird 
Heinrich Bargon, 
„Hausarchitekt“ der 
Immanuel Diakonie, in 
den Ruhestand verab-
schiedet. Es wird kein 
Herzzentrum in Pots-

dam geben, die vier 
bestehenden Herz-
zentren gewährleisten 
auch aus Sicht des 
Ministeriums eine aus-
reichende Versor-
gung. Das Immanuel 
Krankenhaus Berlin ist 
der Ausrichter der eu-
ropaweit ersten wis-
senschaftlichen Fach-
konferenz zu vegetari-
scher Ernährung. Das 
Jahr endet mit einem 
Geburtenrekord in der 
Immanuel Diakonie: 
329 Geburten (ggü. 
292 in 2011) in Ber-
nau und 733 (ggü. 701 
in 2011) in Rüders-
dorf. Friedhelm Sach-
se verlässt nach 10 
Jahren Leitungsfunkti-
on auf  eigenen 
Wunsch Beratung + 
Leben mit einem ful-
minanten Abschieds-
fest aller Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter. 

Im Januar tritt Andre-
as Mende als neuer 
Leiter Beratung + Le-
ben GmbH - Evange-
l isch-Freiki rchl iche 
Beratungs- und Sozi-
aldienste in Berlin und 
Brandenburg seinen 
Dienst an. Das Diako-
nie-Hospiz Wannsee 
feiert mit einem Fest-
gottesdienst und neu-
em Imagefilm 10 Jah-
re Stationäres Hospiz. 
D i e  b a p t i s -
ten.schöneberg feiern 
i h r en  D i a k o n i e -
Gottesdienst. 

 
Dr. Gerrit Popkes 
Leiter Unternehmens-
kommunikation der Im-
manuel Diakonie, 
g.popkes@immanuel.de 
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Der eine oder andere 
Finanztest verweist 
gerne darauf, dass 
eine Sterbegeldversi-
cherung keine gute 
Kapitalanlage sei. Wir 
können von Angehöri-
gen der heimgegange-
nen Versicherten nur 
das Gegenteil berich-
ten. Die Kritiker der 
Sterbegeldversiche-
rung verkennen die 
Tatsache, dass es 
sich hierbei um eine 
Versicherungsleistung 
handelt und kein Spar-
buch ist. So behält die 
Sterbekasse auch in 
einer sich weiter ver-
ändernden Gesell-
schaft ihre Bedeutung. 
Sowohl der Zeitpunkt, 
wann ein Mensch 
stirbt, als auch die 
familiäre und wirt-
schaftliche Situation 
der Angehörigen, las-
sen sich nicht vorher-
bestimmen. Der sehr 
alte Slogan „Vorsorge 
ist liebende Hinwen-
dung zu den Hinter-
bliebenen“ hat so 
auch im vergangenen 
Jahr wieder seine Be-
deutung unter Beweis 
stellen können. 

Im Anlagesegment 
Immobilien haben wir 
die seit dem Jahr 
2010 eingeschlagene 
Richtung beibehalten 
und durch den weite-
ren Kauf eines Hau-
ses im Mai 2012 jetzt 
fast die durch das Ver-
sicherungsaufsichtsge
setz erlaubte maximal 
Grenze von 25 % aller 
Kapitalanlagen er-

reicht. Wir besitzen 
nun 6 Wohnhäuser in 
Berlin, in denen wir 
insgesamt 52 Woh-
nungen vermieten und 
verfolgen so unsere 
Strategie der werthalti-
gen und sicheren An-
lage des Versiche-
rungsvermögens. 

Bei den festverzinsli-
chen Wertpapieren 
wurden durch die ge-
lungene Anlagepolitik 
keine Zinseinbußen 
erwirtschaftet, hier 
können wir auf stabile 
und langfristige siche-
re Einnahmen zählen. 
Einen Teil der im Jahr 
2012 fälligen Wertpa-
piere haben wir zu 
guten Zinssätzen wie-
der fest angelegt. 
Auch wir als Sterbe-
kasse gehen verant-
wortlich mit den uns 
anvertrauten Geldern 
um und werden bei 
einem Profitstreben 
um jeden Preis nicht 
mitmachen. Aus die-
sem Grund haben wir 
einen Teil der Wieder-
anlage auch bewusst 
in einen Fonds mit 
besonderem Augen-
merk auf nachhaltige 
Investitionen gegeben. 

Unser Angebot an 
Gemeinden, Baupro-
jekte mit festverzinsli-
chen Darlehen zu un-
terstützen, wurde er-
freulicherweise wieder 
angenommen. Wir 
konnten ein größeres 
Darlehen ausreichen 
und sind mit drei wei-
teren Gemeinden in 
Gesprächen.  

Wir haben begonnen 
unseren Werbeauftritt 
zu überarbeiten, um 
auch zukünftig als 
zeitgemäße und an-
sprechende Versiche-
rung wahrgenommen 
zu werden. Mit moder-
nem Design, Film, Clip 
und Werbemittel sind 
wir auch auf der Bun-
deskonferenz 2013 
vertreten. Wie bereits 
im letzten Jahr starte-
ten wir im Herbst eine 
große Werbekampag-
ne; es wurden insge-
samt 170.000 Flyer in 
verschiedenen Zeit-
schriften beigelegt. 
Wir wollen verstärkt 
bei unseren Mitglie-
dern vor Ort sein und 
waren u.a. deshalb mit 
unserem Info-Stand 
auf verschiedenen 
Landesverbandsta-
gungen und Konferen-
zen, erstmalig auch 
auf der Allianzkonfe-
renz in Bad Blanken-
burg. 

Besonders freut uns, 
dass der Trend, mehr 
Sterbefälle als neue 
Mitglieder zu haben, 
im Jahr 2012 gestoppt 
werden konnte. Wir 
bemerken jedoch, 
dass die vorzeitigen 
Kündigungen von 
Sterbegeldversiche-
rungen zunehmen; 
häufig aus finanzieller 
Notlage wird auch das 
letzte Polster verwen-
det. Mit rund 14.300 
Versicherten, einem 
Jahresumsatz von 
2.325.000 Euro, einer 
Bilanzsumme von 

„Der alte Slogan 

„Vorsorge ist 

liebende 

Hinwendung zu den 

Hinterbliebenen“ 

hat auch im 

vergangenen Jahr 

wieder seine 

Bedeutung unter 

Beweis stellen 

können.“ 
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rund 24,5 Mio. Euro 
und einer Versiche-
rungssumme 
38.993.853 Euro blei-
ben wir eine starke 
Versicherungsgemein-
schaft auf Gegensei-

tigkeit. 

Udo Schmidt, Vorstand-
vorsitzender 

www.sterbekasse-
berlin.de  

„Wir wollen ... eine 

Informationsschrift 

mit dem Arbeitstitel 

„Baptisten in Berlin 

und Brandenburg“ 

herausbringen.“ 

Verband Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 

Projekt abgeschlos-
sen: 

Im Jahr 2012 konnten 
wir auf der diesjähri-
gen Verbandsver-
sammlung ein mehr-
jähriges Projekt zu 
seinem Ende bringen: 
die Überarbeitung un-
serer Verbandsverfas-
sung. Einstimmung 
wurde der neue Text 
von den Mitgliedsge-
meinden verabschie-
det. So konnten beste-
hende Unklarheiten 
beseitigt und auch 
einige Aktualisierun-
gen vorgenommen 
werden. Als Vorstand 
waren wir dankbar 
über diese Unterstüt-
zung. 

 

Projekt begonnen: 

Ein neues Projekt wur-
de der Verbandsver-
sammlung vorgestellt 
und von dieser auf 
den Weg gebracht. 
Wir wollen für die Ge-
meinden in Berlin und 
Brandenburg eine In-
formationsschrift mit 

dem Arbeitstitel „Bap-
tisten in Berlin und 
Brandenburg“ heraus-
bringen. Es soll keine 
Vorstel lungsschri f t 
jeder Gemeinde wer-
den, sondern eine 
Imagebroschüre, die 
beispielhaft aufzeigt, 
was wir in unseren 
Gemeinden und Wer-
ken glauben und le-
ben. Zielgruppe sollen 
Außenstehende und 
an der Gemeinde Inte-
ressierte sein. Es wir 
keine Schrift zur Mas-
senverteilung, son-
dern zur gezielten 
Weitergabe.  

Erste Konzepte sind 
erstellt, aber wir mer-
ken, Gutes braucht 
seine Zeit und so wird 
eine Fertigstellung 
sicher erst im Jahr 
2014 erfolgen können. 

Wir suchen noch ei-
nen guten Texter, mit 
einem Blick von au-
ßen, gute Fotos oder 
gute Fotografen und 
inhaltliche Anregun-
gen, sowie Sponso-
ren. Für Ideen und 

Anregungen sind wir 
dankbar und offen. 
Ansprechpartner ist 
hierfür Dirk Lüttgens. 

Daniela Spielmann, 

Verband Evangelisch-
Freikirchlicher Gemein-
den in Berlin, K.d.ö.R. 
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